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eihnacht
Guropa lodert auf in bellen Bränden!
Verbrecher haben diele 6lut entfacht
Und mit den blutbefpritjen fflörderbänden
Grundlos der Mitwelt tiefes Leid gebracht.

für Recht und freibeit kämpft mit Gottesglauben
Der Deutsche Kaifer und fein tapfres Heer:
Wir lassen uns das Heiiigste nicht rauben
Und geben freudig unfer Letztes her ! ,
Mit Zuverficht wir in die Zukunft schauen,
Cdir denken an der Väter große Zeit
Und wollen fest, wie fie, auf Gott nur bauen
Und alte deutsche Creu' und Capferkeit.

Doch brennt das fürchterliche feuer weiter,
Gin Ringen ift’s , wie es noch niemals war.
Sein teures Leben bringt fo mancher Streiter
fürs Vaterland , für feine Liebsten dar. -

Da nabest du auf deinen beii’gen Schwingen,
Du stille Dacht mit deiner Zaubermacht.
Wirst du den Menschen wieder frieden bringen,
Den frieden , den der Welt du einst gebracht?

Gieb ihn den treuen Brüdern , die da liegen
fern ihrer Heimat auf dem Gbrenfeld,
Und laß nach heißerflehten deutschen Siegen
Die Ruhe finden wieder alle Welt.

Verleih’ du allen treuen Menfchenherzen
Den wahren , reinen Weihnachtsfrieden ganz,
Daß fie beim beil'gen Schein der Chriftbaumkerjen
Sich freuen über ihres Deutschlands Glanz!
So laßt uns hoffen, daß das Glockenläuten,
Das wiederum die traute Cbriftnacbt weiht.
Mit feinen Himmelsklängen soll bedeuten :
„Bald naht die langersehnte friedenszeit ".

Und bei dem Glockenklang die Sterne glimmen
3n stillem heil’gen Glanz am firmament:
Mir ift’s , als längen wieder Gngelftimmen:
„Der friede fei mit Such, das Leid zu 6nd ’ !“

Julius Mülhens.
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Bekanntmachung.
Zum Zwecke der Anweisung der Quartiergelder , der in der

Zeit vom 26. September bis 23. Oktober 19!4 hier einquartiert
gewesenen 3. Kompanie des Ers.-Piouier-Bataillous 25 werden die
Quartiergeber ausgefordert, die betr . Quartierbillets umgehend
spätestens bis zum 29. d. Mts . auf dem Rathause abzugeben.
Dabei sind die erforderlichen Angaben über vorzeitigen Abgang,
Beurlaubung pp. der betr . Mannschaften zu machen.

Niederwalluf,  den 23. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Jansen.

Vorwärts tu Polen.
Erfolgreiche Kämpfe in Frankreich.

: : Großes Hauptquartier , 32. Dez., vorm. Amtlich. (WTB .) Bei Nieuport und in Gegend Dpern
herrschte im allgemeinen Ruhe.

Zur Wiedererlangung der am 20. 12. verlorenen Stellungen bei Festubert und Givenchy machten die durch fran¬
zösische Territorials verstärkten Engländer gestern und heute nacht verzweifelte Vorstöße, die zurückgewiesen wurden.
In Gegend Richebourg gelang es ihnen, in ihren alten Stellungen wieder Fuß zu fassen.

Die gestrigen Angriffe der Franzosen in Gegend Albert , nordöstlich Compiegne, bei Souain und Perthes
wurden unter schweren Verlusten für sie abgeschlagen.

Im westlichen Teil der Argonnen nahmen wir einige Schützengräben, östlich der Argonnen , nordwestlich und
nördlich Verdun wurden die französischen Angriffe zum Teil unter schwersten Verlusten für die Franzosen leicht
zurückgewiesen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ist die Lage in Ost- und Westpreußen unverändert.
In Polen stehen unsere Truppen in heftigen Kämpfen um den Bzura - und Rawka-Abschnitt. An vielen

Stellen ist der liebergang über diese Abschnitte schon erzwungen.
Auf dem rechten User der Piliea steht der Kampf der verbündeten Truppen noch.
Wir haben leider erst nach der Veröffentlichung sestgestellt, daß der gestern bekannt gegebene Befehl des fran¬

zösischen Generals Jofsre vom 17. 12. 14 folgenden Nachsatz hat:
„Der Befehl ist heute abend allen Truppen bekannt zu geben und zu verhindern , daß er in die Presse gelangt ."

Oberste Heeresleitung.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der letzten Auflage enthalten )

In der Umgebung des Lagers von ChnlonsEnglische Stellungen gestürmt.
750Farbigeund Engländer gefangen.

H Großes Hauptquartier , 23 . Dez . (WTB .)
Angriffe in den Dünen bei Lombartzyde

Und südlichB ixsch oo te wiesen unsere Truppen
wieder ab . Bei Richebourg - l'Av ou«
wurden die Engländer  gestern wieder aus
ihren Stellungen geworfen.  Trotz
verzweifelter Gegenangriffe wurden alle  Stel¬
lungen , diezwifchenRicheb ourg und

Canal  d 'Aire » La Baffse den  Eng¬
ländern entrissen wurden , gehalten  und
befestigt . Seit dem 20. Dezember fielen 750
Farbige und Engländer als Gefangene
iu unsere Hände. 5 Maschinengewehre
Und4 Minenwerfer wurden erbeutet.

entwickelte der Feind eine rege Tätigkeit. An¬
griffe nördlich Sillery,  südöstlich Reims , bei
Souain und Perthes  wurden von uns zum
Teil unter schweren Verlusten für die
Franzosen abgeschlagen.

In Ost - und  W e ftp r e utze n ist die Lageunverändert.
Die Kämpfe um den Bzura -und Raw-

ka - A b schnitt dau ernsort . Auf dem rechten
Piliea - Ufer ist die Lage unverändert.

Oberste Heeresleitung.
(Bereits durch Anschlag veröffentlicht)

*

König Albert Oberbefehlshaber in Flandern.
: : Kopenhagen,  22 . Döz. Meldungen aus

London zufolge rast der Kampf am heftigsten in
der Umgegend von Nieuport . , Von Dünkirchen wird

gemeldet , daß vier Züge mit Verwundeten dort ange¬
kommen sind . Einer Meldung aus Paris zufolge
soll König Alber , selbst den Oberbefehl über die Trup¬
pen bei Nieuport übernommen haben.

Tie Regelung der belgischen Kriegsschatzung.
: : Der Bevölkerung Belgiens ist bekanntlich vom

Generalgouverneur eine Jahreskontribution von 480
Millionen Franken auferlegt worden . Darüber ha¬
ben die Landtage der neun belgischen Provinzen
am 19. Dez. Beschluß gefaßt . Die Kriegsschatzung wird
durch Ausgabe von Schatzscheinen aufgebracht gemäß
dem Vorschläge der deutschen Verwaltung . Die Schatz¬
scheins sind von einem alle größeren belgischen Banken
umfassenden Konsortium zu übernehmen und von der
neu zu schaffenden Notenbank zu begeben. Dadurch
bleibt dem Lande eine unmittelbare Belastung gegen¬
wärtig erspart und die Deckung der Schatzscheine auf
die Friedenszeit übertragen . Mit den Verhandlun¬
gen über die KriegskontrLbution wurde die Rege¬
lung der Requisitionen verbunden . Die Requisitionen
wurden bisher mit Bons bezahlt , deren Einlösung der
Zeit nach Friedensschluß Vorbehalten blieb . Nun¬
mehr sollen die Requisitionen durch Barzahlung be¬
glichen werden . Besondere Beachtung erforderte die
Frage der Bezahlung der in Antwerpen , Gent und
anderen Sattelplätzen des Landes Vorgefundenen Wa¬
renvorräte , über die die Rohstoffabteilung des Kriegs¬
ministeriums verfügt . Die belgischen Eigentümer wer¬
den volle Bezahlung für die Waren erhalten , sobald sie
in Deutschland eingetroffen und nach ihrem Werte
abgeschätzt sind . Diese Bezahlung soll in einer Weise
erfolgen , daß während des Krieges Geldübertragun¬
gen von Deutschland nach Belgien nicht stattzusinden
brauchen.

Ein Armeebefehl des Kronprinzen von Bayern.
: : Frankfurt  a . M., 22. Dez. Das 'Armee-

Oberkommando des 6. Armeekorps hat am 8. Dez.
folgenden Armeebefehl erlassen:

Seit einer Reihe von Wochen befindet sich das 1. bahe-
cische Reseroekorps in langsamen, aber ununterbrochen fort¬
schreitenden Angriffen auf starke Stellungen des Gegners,
östlich und nordöstlich von Arras . Schützengraben auf
Schützengrabenwurde dem Feinde entrissen und alle seine
Gegenangriffe unter schweren Verlusten für den Feind ab- ,
geschlagen und Hunderte von Gefangenen gemacht. Dies
alles unter dem schwersten Artilleriefeuer des Feindes und
dem es die gleichen Kräfte uns entgegenzustellen bis jetzt
nicht möglich war. Nach hier vorliegenden Nachrichten
hat das Vorgehen des bayerischen Korps auf den Feind
einen starken Eindruck gemacht. Ich spreche hiermit dem
Korps für die aufopferungsvolle Tätigkeit meine rn ĥalt¬
lose Anerkennung aus , und möchte das Vorgehen für alle
Teile der Armee als mustergültig für alle kommenden
Zeiten empfehlen.

Rnpp recht, Kronprinz von Bayern.*

Englische Kriegsschiffe vor Zcrbriigge.
Rotterdam,  22 . Dez, Man meldet dem

„Nieuwe Rotterd . Courant " aus Sluis : Gestern nacht
wurde hier wiederum Heftiger Geschützdonner gehört.



Man glaubt, daß die englischen Kriegsschiffe aufs neue Zee-
brügge bombardiert haben.

-i-

Nnser Vordringen in den Argonnc«.
: : Die französische Gesandtschaft im Haag teilt

den „Münch. N. N." zufolge mit : In den Argonnen
und bei St . Hubert ist es dem Feinde durch einen
kräftigen Angriff gelungen, etwas über die Maashöhen
vorzudringen. *

Feindliche Flieger über Straßburg.
: : Straß bürg,  23 . Dez. (Telunion .) Gestern

nachmrttag um 4 Uhr kreuzten zwei feindliche Flie¬
ger über Straßburg , die Bomben abwarfen. Eine
Bombe fiel in einen leeren Schuppen des Rheinha¬
fens, ohne wesentlichen Schaden anzurichten, eine
zweite Bombe fiel ins Wasser. Man nimmt an, daß
es sich um französische Flieger handelt, die einen
Anschlag auf die Rheinbrücke beabsichtigt hatten.*

Die Heimschickung der Zivilgcsaugcncu.
: : Die Heimbeförderung französischer, deutscher

und österreichisch-ungarischer Zivilgefangener durch
Kollektivtransporte ist nunmehr als beendet anzu¬
sehen. Es wurden im ganzen 11000 Personen heim¬
geschafft. Die drei Vermittelungskvmitees in Genf,
Schaffhausen und Rorschach werden ihre Tätigkeit am
24. d. M. einstelley, dagegen wird ein Zentralbnreau
in Bern die laufenden Geschäfte weiter besorgen.

Wieder zwei deutsche Kraukeupflegcr verurteilt.
: : Das Kriegsgericht des 10. französischen Ar¬

meekorps in Rennes hat ein neues Schandur¬
teil gegen deutsche Gefangene  gefällt . Es
handelt sich um die beiden Krankenpfleger Robert
Günther und Wilhelm Tiede, die beim 17. Dragoner-
Regiment Dienst taten . Sie standen unter der An¬
klage, einen Wandschrank erbrochen und Leinenwäsche
daraus entwendet zu haben. Beide Angeklagten ga¬
ben zu, den Schrank aufgebrochen und die Wäsche
herausgenommen zu haben, erklärten jedoch, die Lein¬
wand notwendig für das Verbinden der Ver¬
wundeten  gebraucht ,zu haben. Trotzdem sie Be¬
weise für diese Behauptung erbringen konnten, wur¬
den sie vom Kriegsgericht zu je einem Jahr Ge¬
fängnis verurteilt.

Es ist zu erwarten , daß die deutsche Regierung
in diesem neuen Falle -mit derselben Festigkeit für
die beiden Krankenpfleger eintreten wird, die sie an¬
läßlich der beiden fiüheren schmachvollenkriegsge¬
richtlichen Urteile so erfolgreich entfaltet hat. '*

Die deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich.
: : Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz

in Genf stellt der „Nordd. Allg. Ztg." einen von
dem französischen Bevollmächtigten für die Ueberwa-
chung der Kriegsgefangenenlager erstatteten Bericht
zur Verfügung, in dem es heißt:

„Ich habe die Gefangenenlager in Blähe, Mon¬
tauban , Albertville , Rouens , St . Etienne , Le Puy,
Clermont und Aurillac besucht und kann versichern,
daß die Behandlung der deutschen Kriegsgefangenen
dort überall korrekt ist. Alle für ihre Unterkunft,
Kleidung und Verpflegung getroffenen Einrichtungen
müssen als ausreichend bezeichnet werden. Ein Ver¬
bot, deutsch zu sprechen, besteht nicht. Der brief¬
liche Verkehr mit ihren Angehörigen und der Emp¬
fang von Postpaketen ist den Gefangenen gestattet,
indes hat man in einigen Lagern eine Beschrän¬
kung dahin getroffen, daß pro Woche nur ein Brief
von zwei Seiten , stellenweise auch zwei Briefe ab-
zuschicken gestattet ist. Im übrigen gelten für alle
Lager die gleichen ministeriellen Vorschriften.

" Die über die Behandlung der deutschen Kriegs¬
gefangenen in Clermont-Ferrand in der deutschen und
schweizerischen Presse verbreiteten beunruhigenden Ge¬
rüchte sind nicht begründet ; danach sollte es mit den
Gesundheitsverhältnissen im dortigen Gefangenenlager
schlecht aussehen, und ein deutscher Offizier (Herr
Boehmer aus Neufchatel) sollte mißhandelt worden
sein. Die Untersuchung durch einen französischen Arzt
hat ergeben, daß die zusammen mit französischen
Soldaten in dem Lager für einige Zeit internierten
und jetzt anderweitig untergebrachten deutschen Kriegs¬
gefangenen korrekt behandelt worden sind, und daß
die Behauptung einer Mißhandlung eines deutschen
Offiziers nicht zutreffend ist.

Die gesundheitlichen Verhältnisse des im Gebirge
gelegenen Lagers, in dem jetzt noch französische Sol- j
baten liegen, sind durchaus nicht ungünstig." i

Sorge des Papstes für die Kriegsgefangenen.
: : Der „Osservatore Romano" veröffent. .cht ein [

Dekret der Kongregation für außerordentliche kirch- !
liehe Angelegenheiten, welches besagt, daß der Papst,
der lebhaften Anteil an den Aengsten der vielen un¬
glücklichen Kriegsgefangenen sowie den Besorgnissen
ihrer zahlreichen, jeder Nachricht von diesen Ange¬
hörigen entbehrenden Familien nimmt und den einen
wie den andern jede mögliche Hilfe und Erleichte¬
rung durch die ihm zur Verfügung stehenden Hilfs¬
mittel zu bringen wünscht, auf den Bericht des Mon¬
signore Eugenio Pacelli , des Sekretärs der heiligen
Kongregation für außerordentliche kirchliche Angele¬
genheiten folgende Bestimmungen getroffen  !
)at, in dem Vertrauen , daß der Episkopat und der j
Aerus die Anordnungen des Papstes weitherzig und >
sorgfältig ausführen und daß die Zivilbehörden an- !
derseits ' diesem Werke der Menschlichkeit und Barm- '
Herzigkeit eine kräftige und wirksam«) Mitarbeit zuteil j
werden lassen.

Die Bischöfe derjenigen Diözesen, in denen sich
Kriegsgefangene befinden, sollen baldmöglichst je nach
Bedarf einen oder mehrere Priester bezeichnen, die
die in Frage kommende Sprache genügend beherr¬
schen. Sollten sie keinen in ihrer Diözese haben,
so sollen sie solche von anderen Bischöfen erbitten.
Diese Priester ' sollen sich mit allem Eifer sowohl dem s
geistigen wie dem materiellen Wohl der Gefangenen
widmen und versuchen, ihnen in den vielfachen Nöten
zu helfen. Die erwähnten Priester sollen sich
vor allem danach erkundigen, ob die ihrer Sorgfalt
anvertrauten Gefangenen schriftlich oder auf andere
Weise ihren Familien persönliche Nachrichten haben
zukommen lassen. Sollten sie dies nicht getan haben,
ho sollen die Priester sie anhalten , dies sofort zu j
un , zumindest auf einfachen Postkarten. Falls die i

Gefangenen aus Unwissenheit, Krankheit oder aus '
irgendeinem Grunde nicht imstande sein sollten, ihren
Familien zu schreiben, so sollen die Priester es in
deren Namen selbst tun und alles versuchen, damit
diese Nachricht in die Hände der Adressaten gelangt.

Der Kardiualftaatssekretär hat das päpstliche De¬
kret den Kardinülen und Erzbischöfen in den krieg-
führenden Ländern mit einem Briefe übermittelt , in
welchem er hervorhebt, daß der Papst bei Ausführung
des Dekrets keinen Unterschied nach Religion, Staats¬
angehörigkeit oder Muttersprache zwischen den Ge¬
fangenen gemacht wissen wolle.

*

Ern deutscher Marineflieger über Dover.
: : Köln,  22 . Dez. Der Berichterstatter der „Köl¬

nischen Ztg.", Professor Dr. Georg Wegener, meldet
vom westlichen Kriegsschauplätze: Heute mittag war ich
an einem Ort der belgischen Seeküste Zeuge der glück¬
lichen Rückkehr des Marinefliegers Oberleutnant von
Prondzhnski, der vormittags um 9 Uhr 30 Min . zu
einem Fluge nach Dover ausgestiegen war. Er hatte
Dover  erreicht und dort mehrere Bomben ab-
geworsen,  deren einedenHafenbahnhof ge¬
troffen  haben dürfte. Er beobachtete zwischen Do¬
ver und Calais zwei Reihen Torpedobootszerstörer,
von England zur französischen Küste aufgestellt, augen¬
scheinlich zur Sicherung des Verkehrs; ferner im Hafen
von Dover mehrere Schiffe, darunter eines der Ma-
jestic-Klasse, ebenso Schiffe unweit Dünkirchen. In
dem Downs, dem längs der englischen Küste führen¬
den Schiffahrtsweg, sah er regen Handelsschiffverkehr.
Klares Wetter herrschte dort , während wir Dunst
und Rogen hatten . Mit dem Winde flog er in einer
Stunde von Dover zu unserer Stellung zurück. Leb¬
haft wurde der kühne Flieger nach diesem ersten
Streifzuge eines deutschen Wasserflugzeuges bis zur
englischen Küste beglückwünscht.

*

Eine Beute der „Leipzig".
: : London,  23 . Dez. Blatter melden aus

Buenos Aires , daß die Bemannung des britischen
Schiffes „Drummuir ", das von dem deutschen Kreu¬
zer „Leipzig" versenkt worden ist, von dem deut¬
schen Dampfer „Sehdlitz" in Port San Antonia -Oeste
gelandet worden ist.

*

Tic Verwundeten der „Emden" auf Ceylon»
: : Berlin,  23 . Dez. Dem Bericht eines indi¬

schen Offiziers an die „Times" aus Ceylon entneh¬
men wir folgende Stellen : ,.Dieser Tage hatten wir
hier das seltene Schauspiel, die Verwundeten von
der „Sydney" und der „Emden" begrüßen zu können.
Sie wurden an Bord der „Sydney" hier eingebracht,
die noch Spuren eines Volltreffers in ihrer Seite
trägt . Die ersten drei Schüsse der „Emden" trafen
sämtlich, doch waren es die einzigen. Nach andert¬
halb Stunden war die „Emden" ein vollständiges
Wrack, der Anblick an Bord war furchtbar, es gab 200
Tote. Die Deutschen hatten ihre Flagge zerrissen und
in das Meer versenkt.

*

Verlorene deutsche Kohlcndampfer.
: : London, 23. Dez . Die bon den Englän¬

dern aufgebrachten deutschen Kohlendampfer bei den
Falklands-Jnseln waren die Dampfer der Hamburg-
Amerika-Linie „Baden" und „.Santa Jsabell ".

*

Ein neutraler Dampfer vor Malta beschossen.
: : Der italienische Dampfer „Letimbro" wurde

auf der Fahrt von Tripolis nach Syrakus , wie der
„Corriere della Sera " berichtet, am Sonnabend , 19.
Dez., abends/ bei seiner Einfahrt in den Hafen Va¬
letta auf der Insel Malta von den englischen Hafen¬
behörden, während noch die Signalisierungen zwischen
dem Schiff und dem Hafen fortdauerten , beschossen.
Ein Schrapnellschuß schlug ein Loch von 17 Zenti¬
meter Durchmesser in die Backbordseite des Schiffes,
beschädigte die Kommandobrückeund durchschlug den
Schornstein. Die Panik unter den Passagieren war
sehr groß. Das Schiff lief erst am nächsten Morgen
in den Hafen ein und setzte nach einer vorläufigen
Ausbesserung seine Fahrt nach Syrakus fort. Der ita¬
lienische Konsul protestierte beim englischen Kom¬
mandanten von Malta , welcher eine Untersuchung
anordnete.

Der Eindruck, den Dieser Vorfall in Italien her¬
vorgerufen hat, ist um so unangenehmer, als die !
schikanöse Auslegung des Seerechts zum Schaden des
italienischen Handels schon ohnehin viel böses Blut jgemacht hat. Die in Rom erscheinende „Tribuna " -
bemerkt: „Wir bedauern den» Vorfall , der schwere i
Folgen haben könnte, auf das lebhafteste, und hoffen,
daß unsere Regierung die notwendigen Erklärungen , i
eventuell auch eine Genugtuung fordern wird."

*

Neue deutsch-feindliche Kundgebungen in England.
: : Wie aus London gemeldet wird, wurde Kon¬

sul Ahlers auf Anordnung des Ministeriums des In¬
nern aus der Haft entlassen. Als die Kunde hier¬
von in der Stadt Sunderland bekannt wurde, zogen
2000 Personen, zum größten Teil rauflustiger Pöbel, j
vor die Schlächtereien, deren Besitzer Deutsche sind,
und zertrümmerten die Einrichtungen. Die Polizei
schritt nicht ein ; keine einzige Verhaftung wurde vor¬
genommen. Konsul Ahlers war bekanntlich wegen
Begünstigung der Rückreise deutscher Reservisten von
England nach Deutschland zum Tode verurteilt wor-
ven. Das Urteil wurde aber vom Appellationsge- i
cichtshos aufgehoben. j

-I-

Tie Verfolgung vcr aufständischen Buren . . ■
: : Wie Reuter aus Johannesburg meldet, beabfich- .

tigt die Regierung der südafiikanischen Union nicht. !
eine Amnestie zu erlassen. 400 Aufständische sind im
Gefängnis , 1200 wurden auf Ehrenwort nach Hause
entlassen. Im Distrikt Smithfield (Freistaat ) hatte van j
Schalkwyk eine neue kleine Abteilung von Aufstau- '
bischen gebildet. Diese wurde am Sonntag,durch eine !
Motorabteilung angegriffen und van Schalkwyk mit 23 j
Anhängern bei Spitskop gefangen. Kommandant
Karel Alberts und Feldkornet Louw Erasmus wur¬
den bei Krügersdorp gefangen.

Die „Times" melden aus Kapstadt: Zur Abur¬
teilung der Leiter des Aufstandes wie Dewet und
von Prädikanten wie Brockhuizen wird ein besonderer
Gerichtshof aus drei Richtern mit Genehmigung 'des,
Parlaments gebildet werden.

Nach einer Reutermeldung ist der Burengeneral
Wolmarus von den Engländern gefangen genommen
worden.

Generaloberst von Mackensen.
* Berlin , 22. .Dez sW B Nichtamtlichj Das

„Militärwocheeblakt" meldet: von Mackensen,  General i
der Kavallerie, Oberbefehlshaberder 9. Armee, ist zum |
Generalober  st en  befördert worden.

Ein Amerikaner über den „Friedenskaiser ".
fKtr. Blust Aus einer Rede des amerikanischen Kon¬

greßmitgliedes Barthel dt  in St , Louis, deren Wortlaut
in der Neuyorker„Staatszeitung" veröffentlicht wird, teilt
die „Köln. Zeitung" folgende Ausführungen Barheldts
mit:

Englische Schelsucht, französische Rachsucht, russische
Eroberungssucht hätten als drei Faktoren zusammenge¬
wirkt, um den schrecklichen Krieg zu entfesseln. Als der
Redner vor Jahren in einer Spezialmissionvon der
amerikanischenRegierung nach Berlin gesandt worden
war, habe er bei einem Festmahl in Potsdam das Ge¬
spräch auf die internationalen Schiedsgerichte gebracht.
Der Kaiser,  habe darauf geantwortet, Schiedsgerichte
seien eine gute Sache, seines Erachtens aber sollten die
Herrscher aus freien Stücken den Frieden erhalten, wie
er cs getan. Seine Aufgabe wäre ihm bis jetzt gelungen.
Er würde sie bis an das Ende seiner Regierung durch¬
führen. Alle anderen Großmächte hätten während seiner
Regierung ihr. Gebiet erweitert, nur Deutschland sei mit
seinem Platz an der Sonne zufrieden gewesen. Es hätte
den Frieden unentwegt aufrecht erhalten. Aus diesem
Grunde nenne nian ihn den Friedenskaiser, und er sei
stolz auf diesen Titel.

*

Der russichse Gcneralstab warnt!
: : Amsterdam,  22 . Dez. Der Generalstab in

Petersburg macht folgendes bekannt: „Angesichts der
unrichtigen Mitteilungen , die in den letzten Tagen
über den Zustand unserer Armeen und deren strate¬
gische Stellung in Deutschland und Oesterreich in
weiten Kreisen verbreitet werden, glaubt der Ge¬
neralstab das russische Volk warnen zu müssen vor der
Einseitigkeit und Unrichtigkeit aller Mitteilungen , die
durch die feindliche Presse über die Russenheere ver¬
öffentlicht werden. Daß die russischen Heere ihre Stel¬
lungen auf einer kleineren Front gewählt haben,
ist das Ergebnis gründlicher Beratungen der militä¬
rischen Autoritäten . Die Stellungnahme auf einer
kleineren Front findet ihre natürliche Ursache in der
Konzentrierung sehr starker feindlicher Streitkräfte
gegen uns und verschafft uns außerdem noch an¬
dere Vorteile, worüber aus strategischen Rücksichten
nicht gesprochen werden darf."

*

Der deutsche„Eisenbahnsieg" in Polen.
: : Der Militärkritiker der „Perseveranza", Major

Cabiati , beschäftigt sich in einem Artikel, der die
Ueberschrift „Ein Sieg der Berechnung"  führt,
mit . dem Gegensatz der sorgfältig berechneten Vorbe¬
reitung des Krieges seitens Deutschlands zu der nach¬
lässigen, ungenauen Vorbereitung seitens Rußlands-
Er führt u. a. aus : Nie wie jetzt werden die Russen
ihre mangelhaften logistischen (ziffernmäßig -berech¬
neten) Vorbereitungen erkannt haben, ebenso wie ryr
ungenügendes Eisenbahnsystem. Es genügt nicht, Bni?
lionen von Soldaten zu haben, man muß sie auw
beherbergen, pflegen und kleiden können, man mW
auch für Nahrung sorgen sowie für raschen Ersatz
der Verluste an Material und Pferden . Der Sreg
Hindenburgs  ist nicht der Effekt eines napoleo-
nischen Einfalls , sondern das Resultat einer metho¬
disch - weisen Ausnutzung  der zu Gebote ste¬
henden Mittel , vereint mit kühner und höherer
Willenskraft.  Der deutsche Generalstab gab, in¬
dem er das Eisenbahnsystem in Posen organisierte,
Hindenburg eine furchtbare Waffe in die Hand, dm
genügt, um das Gleichgewicht zwischen den ungleichen
Kräften der beiden Gegner herzustellen. HindenbuN,
verstand es nun , mit seinen verhältnismäßig ge¬
ringen Kräften durch Verschiebungen, wie sie die No^
Wendigkeit gebot, den Feind auf taktischem Felde *
überholen, und nach überwundener Krisis gaben
Deutschen der Militärgeschichte das erste 33ei fV*1c
eines Eisenbahn siege s."

*

Deutsche Flugzeuge über Warschau,
r: Warschau ist vor kurzem von deutschen Fk'?/

zeugen stark bombardiert worden. Der „Kurj. Loĉ i
bringt darüber folgende anschauliche Schilderung-

Nach achttägiger Ruhe durchlebte Warschau <*
Sonnabend abermals einige furchtbare Augenbila---
Im Laufe von drei Stunden , und zwar von 6—9 Utz
früh , durchzitterte ununterbrochener Donner der ex¬
plodierenden Bomben die Luft. Mehrere Hau>̂ "niauern stürzten ein, und bald darauf hörte nia
auch das Stöhnen der Verwundeten sowied'.e Jamme -
rufe derjenigen, denen ihre Angehörigen vor o
Augen getütet wurden. Im Laufe dieser Zeit w. '
den von zwei deutschen Flugzeugen auf die « ra
etwa  8 0 B o m b e n herabgeworfen. Die BoMv
hatten eine Länge von 18 Zenstimeter. In ; u. '
kracht der frühen Morgenstunde herrschte aus o
Straßen fast noch gar kein Verkehr. Nur mehr
Regimenter durchzogen in dichten Kolonnen ,
Straßen fast noch gar kein Verkehr. Nur mehr
Schaden erlitten haben. .Dagegen aber sollen un >■
den Trümmern der teilweise zerstörten Häuser 1^ >
viele Personen begraben  worden sein.
Person , die dem „Kurj. Lodzki" diese Nachriofi u
mittelte, besitzr bezüglich der Z a h l d e r O pser -P .
genauen Daten, doch wird in Warschau behauptet, ^
sie sich auf annähernd tausend  beläuft . 4 - "
anderem fiel eine Bombe auf die Terrasse oea T. r
Heren Königlichen Schlosses. Durch die Splitter vi«'
Bombe wurde einer der hervorragendsten Berti
der Adnlinistrativ-Verwaltung des Landes getöte..

*

Der österreichische Generalstabsbericht. _
: : Wien.  21 . Dez. Amtlich wird verlautbar ^

In den Karpathen macht unser Angriff im obc^
Flußgebiete der Latorcza gute Fortschritte. t

Nordöstlich des Lupkower Passes, an der -3
nördlich Krosuo—Tuchow und am unteren Dun
wird heftig weitergekämpft. „ £t_

Die Lage in Südpolen hat sich nicht grau ^ ^
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabea.
Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

: : Wien,  22 . Dez. Amtlich wird verlautbar -
n den Karpathen wird nahe südlich des "Z ,a
immes im Gebiete der Flüsse Nagy-Ag, 1
nd Ung gekämpft. ieDCr

In Galizien gingen die Russen gestern



MM Angriff über, ohne jedoch durchdringen zu
können; namentlich am unteren Dunajec hatten sie
schwere Perluste. An der Nida und im Raume süd¬
lich Tomaszow entwickelten sich kleinere Gefechte. Die
Kämpfe im Borfelde bon Przemhsl dauern fort.
Der Stellbertreter des Chefs des Generalstabes : v o r
Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

-i-

Oesterreichische Marine -Erfolge.
Nntersccbooraugrisf auf die französische Flotte.
Die Bemannung der österreichisch-ungarischen

Unterseeboote steht unserer Marine an Kühnheit und
Tapferkeit nicht nach. Das zeigt nachstehende Mel¬
dung, die bei uns nicht geringere Freude als bei
unseren Verbündeten hervorruft:

: : Wien,  23 . Dez. Amtlich wird verlantbart:
„Das französische Unterseeboot„Curie " wurde, ohne zu
einem Angriff gekommen zu sein, an unserer Küste
von Strandbatterien und Wachfahrzeugen beschossen
und zum Sinken gebracht. Der Kommandant und 26
Mann sind gerettet und gefangen genommen, nur
der zweite Offizier wird vermißt. Unser Untersee¬
boot „12" — Kommandant Linienschiffsleutnant Egon
Lerch — ,hat am 21. laufenden Monats , vormittags,
in der Otronto-Straße eine aus 16 großen Schiffen
bestehende französische Flotte angegriffen, das Flaggen-
schiff Typ „Conrbet " zweimal anlaneiert und beide
Male getroffen. Die darauf in der feindlichen Flotte
entstandene Verwirrung , die gefährliche Nähe ein¬
zelner Schiffe und der hohe Seegang bei unsichtigem
Wetter verhinderten das Unterseeboot, über das wei¬
tere Schicksal des betreffenden Schiffes Gewißheit zu
erlangen. Flottenkommando."

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
Die Straße von Otranto , nach der apulischen

Hafenstadt Otronto benannt , verbindet das Adriatische
Mit dem Jonischen Meer. Sie ist an ihrer engsten
Stelle nur 75 Kilometer breit.
^ Das von den österreichischen Strandbatterien zum
sinken gebrachte Unterseeboot „Curie" gehört zu jenen
16 französischen Unterseebooten, die eine — und zwar
Moderne — Klasse bilden und in der 'Bauperiode
1910—1913 fertiggestellt wurden. Das Unterseeboot
»Curie" hatte ein Deplacement von 400 Tonnen in
getauchtem Zustande, war mit 7 Torpedolaneierrohren
armiert und entwickelte mit der 840 Pferdestärken
besitzenden Maschine eine Oberflächengeschwindigkeit
von 12—13 und eine Unterwassergeschwindigkeitvon

9 Seemeilen.
Das torpedierte französische Flaggenschiff gehört

einer der neuesten fertigen Dreadnought-Klasse der
wanzösischen Marine an, die aus vier Schiffen des
Typs „Courbet" mit Namen „Jean Bart ", „Courbet",
"France" und „Paris " besteht. Diese sind in den
Kahren 1911 und 1912 vom Stapel gelaufen, be-
utzen einen Tonnengehalt von 23 467 Tonnen und
entwickeln eine Geschwindigköit von 20—22 Seemeilen.
Äre Armierung besteht aus 12 Stück 30,5-Zentimeter-.
12 Stück 14-Zentimeter-, 4 Stück 4,7-Zentimeter-Ge-
nhützen und 4 Unterwasser-Lancierapparaten . Auf
vem Flaggschiff, das vom Unterseeboot „12" anlan-
Elert wurde, dürfte sich der Kommandierende der
sinnzösischen Flotte , Vizeadmiral Boue de Lapehrere,
Pfunden haben. Der Bemannungsstand d?s Schiffes
beträgt ungefähr 1100 Mann.

Der „Heilige Krieg".
Neue Beschießung der Dardanellen.

: : Rom,  23 .' Dez. Die „Tribuna " erfährt , daß
me französisch-englische Flotte eine neue Aktion gegen
me Dardanellen vorbereite. Gestern habe ein frän¬
kisches Kriegsschiff eine Anzahl Schüsse gegen die
^üdforts der Dardanellen abgegeben.

Ein neuer türkischer Erfolg.
: : K o n sta n t i n o p e l , 23. Dez. Das Haupt-

Martier teilt mit : An der Kaukasusfront überrasch-
M unsere Truppen die Russen durch einen Nachtan-
Nf auf deren Stellungen bei El Ageos und Arhi,
IR Kilometer östlich von Köpriköj; der Feind erlirr
lewere Verluste an Toten und Verwundeten und
^griff die Flucht; die indischen BesatzungstrnppenAegypten desertieren massenweise und laufen mit
En Waffen zu uns über.

Explosion im Suczkanal.
^ Mailand,  23 . Dez. „Corriere della Sera " -
leibet aus Kairo : Im Suezkanal hat an Bord eines
vglischen Zisternenschifses, welches die Truppenlager

AK Wasser versorgt, ans unbekannten Ursachen eine j
3t6 °re Explosion stattgefunden. Es gab 9 Tore >Vd 18 Verwundete.

Aserbeidschan von den Türken besetzt.
(>. : : Petersburg,.  23. Dez. Wie die „Rußkoje !
mowo" berichtet, haben persische Kurden im Verein i
AK den türkischen Truppen fast die ganze nord- '
kEvsische Provinz Aserbeidschanbesetzt. Aserbeidschan !

seit einigen Jahren von russischen Truppensietzt.
Eine neue ägyptische Flagge.

r : : London,  23 . Dez. Um das neue Regime
u Aegypten gebührend zu kennzeichnen, hat der Sul-
AN bie Stiftung einer neuen Flagge anbefohlen. Die
Asten. Der wissentliche Verkauf von verbotswidrig
A ß̂en fünfstrahiigen Stern auf rotem Felde, wäh-
.Nd dix frühere ägyptische Nationalflagge einen ein-
stEn Halbmond mit einem weißen Stern zeigte.

Kleine Kricgsnachrichtcn.
* König Friedrich August von Sachsen hat dem

Averalfeldmarschall v. Hindenburg das Ritterkreuz
Av das Kommandeurkreuz erster Klaffe des "nlitari-

Sl .-Heinrichs-Ordens und dem Generalstabschef
s' wdenburgs, Generalleutnant Ludendorff, das Rltter-

^vz desselben Ordens verliehen. .
tz. „Central News" melden aus Paris : Ein Schiff
A,. Verbündeten hat ein Boot genommen, oas drei
hstst' ere und 14 Mann von der „Emden" an Bord
^e . Wenn die Meldung stimmt, könnte cs sich nur
qA einen Teil der Landungsmannschaft handeln, die
1>ks. Aord des Schoners „Ayesha" bisher den Englan-

entkommen ist.

Lokale u. Vermischte Nachrichten.

Auszeichnungen vor dem Feinde.
Das Eiserne Kreuz.

* Eltville , 24. Dez. Der Tambour im 1. Garde-
Grenadier -Regiment Wilhelm Holland  wurde für
sein tapferes Verhalten vor dem Feinde mit dem Eisernen
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

X Hallgarten, 22. Dez. Für hervorragende Leistungen
vor dem Feinde wurden bis jetzt aus der hiesigen Gemeinde
mit dem Eisernen Kreuze  ausgezeichnet : Reservist
Nikolaus Lutz,  Reservist K o n r a d Arnold,  Gefreiter
Josef Falter (unter gleichzeitiger Beförderung zum
Unteroffizier), Unteroffizier der Landwehr OswaldEdinger,
Wehrmann Valentin Bildesheim;  zum Unteroffizier
wurden weiter befördert : Gefreiter im 2ten Garde-Grenadier-
Regiment Kaiser Franz , Johann Dietrich  und Wehr¬
mann Josef Humbert  von hier.

*

i Oestrich, 24 Dez. Wir weisen an dieser Stelle
nochmals auf das am 2. Weihnachtstage, abends 8 Uhr,
im ' Saale des Herrn Gastwirts Kühn  stattfindende
Konzert  zuni Besten der im Felde stehenden Oestricher
Krieger hin. Die Sänger Oestrichs haben sich unter Leitung
des Dirigenten Herrn Johann Lutz  vereinigt und werden
sehr schön gewählte, wirkungsvolle Gesamtchvre zum Vor¬
trag bringen. Zither - und Turnverein haben ihre Mit¬
wirkung bereitwilligst zugesagt. Am Klavier wird Fräulein
Else Götter  und Herr Dr . Hans Fluck  bewährte
Solisten begleiten. Ein Gesamtspiel „Weihnachten in Kiaut-
schau" wird der von patriotischem Geiste durchdrungenenFeier
einen schonen Abschluß geben. Nach dem reichhaltigen Pro¬
gramm und den Proben verspricht der Abend ein sehr er¬
hebender und genußreicher zu werden und ist daher ein
starker Besuch zu erwarten . Um das Hauptkonzert am
2. Weihnachtstage zu entlasten, werden zu dem am 1. Feier¬
tage, nachmittags 3l/2 Uhr , stattfindendenVorkonzert Karten
zu 50 Pfennig für alle Plätze an der Kasse ausgegeben.
Die Verwundeten und die hier in Urlaub befindlichen
Soldaten haben zu dem Vorkonzert freien Zutritt . Sämt¬
liche Mitwirkenden haben sich in selbstloser Weise zur Ver¬
fügung gestellt, als es hieß, der Erlös solle für die im
Felde stehenden Krieger bestimmt sein. Das Zusammen¬
wirken der Vereine verdient alle Anerkennung. Möge es
durch zahlreichen Besuch des Konzerts aus allen Kreisen
belohnt werden.

V* Oestrich, 24. Dez. Am Dienstag abend fand im
„Hotel Steinheimer " eine Weihnachtsfeier mit Bescherung
für die hier weilenden Verwundeten der beiden Lazarette
statt. Die Bescherung war vom Ortsausschuß des „Roten
Kreuzes" und der Gemeinde Oestrich in die Wege geleitet. In
einer kurzen Ansprache begründete Herr Bürgermeister Becker
als Zweck dieser Veranstaltung die Anerkennung und Dank¬
barkeit für unsere Soldaten , denen es diesmal nicht vergönnt
sei, das hehre Weihnachtsfest im Kreise ihrer Lieben feiern
zu können. Er schloß mit dem Wunsche einer baldigen sieg¬
reichen Beendigung dieses schrecklichen Völkerkrieges. Hierauf
wurde durch Vortrag des Gedichtes „Unsere wackeren Krieger"
durch Fräulein Winkel,  ferner durch Musikvorträge, Theater¬
stücke und Gesänge der verwundeten Soldaten sowie das ge¬
meinschaftlich gesungene „Heil Dir im Siegerkranz " und ein
begeistertes „Kaiserhoch" die Feier in der wirkungs- und
stimnmngsvollsten Weise verschönert.

**, Oestrich-Winkel , 24. Dez. (Direkte Rhein-
g a u z ü g e). Vom 1. Januar 1915 werden die 6 zwischen
Mainz und Rüdesheim  verkehrenden direkten Rhein¬
gauzüge (ohne Berührung von Wiesbaden) in Trieb - '
wagenfahrten  mit 3. und 4. Wagenklasse umgewandelt.
Diese Nachricht wird von allen an diesen, Verkehr interessierten
Kreisen sicher mit Freuden begrüßt werden. Bekanntlich
trng man sich mit der Absicht, die direkten Züge ganz aus-
fallen zu lassen.

:j:  Eltville , 24 . Dez . Auf dem Felde der Ehre siel
auf dem westlichen Kriegsschauplatzder Artilleriehauptmann
Walter Schultz  von hier . Der Held erlag seinen Ver¬
wundungen, die er vor einigen Tagen erhalten hatte.
Die Leiche des Gefallenen wird nach hier verbracht werden.'

' Kurz vorher war der tüchtige Offizier für sein tapferes
Verhalten mit dem Eisernen Kreuze  ausgezeichnet
worden. Wer dem prächtigen Menschen näher stand, wird
seine trefflichen Eigenschaften, die ihn als Menschen und
Osfizier auszeichneten, würdigen und schätzen gelernt haben.
Sein Andenken bestehe in Ehren!

Die Widmung der Stadt Eltville
zur Konsekration des Hochw. Herrn Bischofs

Augustinus.
* Limburg, 24. Dez. Der Kelch, welchen dem Hoch¬

würdigsten Herrn Bischöfe dieser Tage seine Geburtsstadt
Eltville hat überreichen lassen, stellt sich seiner Komposition
wie seiner Ausführung nach als ein Kunstwerk feinsinnigen
Empfindens und von hohen künstlerischen Qualitäten dar.
Die Zeichnung stammt aus der Künstlerhand des Meisters
Steinlein aus Eltville und lehnte sich namentlich in Stengel
und Knauf an die berühmte gotische Eltviller Monstranz
aus dem 14. Jahrhundert an ; ausgeführt ist das Werk
von dem rühmlichst bekannten Münster' schen Goldschmied
Osthues. Der Fuß hat die Form eines Sechspasses, den 6
getriebene Basreliefbilder in mattem Silber schmücken,
während der untere seitliche Rand mit einem mittelalterlichen
Holzschnitzwerke ähnlichem Gewinde ausgefüllt ist, das sich
auch vom' mittleren Teile des Fußes zum Stengel hinauf
rankt. Sämtliche Reliefs haben Beziehungen entweder auf
die Vaterstadt oder die Residenz des Herrn Bischofs Vorn
ist der Kruzifixus mit dem Eltviller und dem bischöflichen
Wappen zu beiden Seiten . Gegenüber der hl. Augustinus,
dazwischen St . Petrus und Paulus , die Kirchenpatrone der
Stadt Eltville, St . Georg, unser Dompatron und St . Se-
bastianus, der Patron der Stadtgemeinde Eltville, sämtliche
Bilder in getriebener Arbeit feinster Ausführung, von
Blümlein umrahmt . Das Mittelstück ist sehr schlank, die
sechs Seiten sind von Fenstern mit gotischem Maßwerke
durchbrochen, durch die , ein roter Hintergrund wirkungsvoll
hervorleuchtet. Der zierlich gearbeitete Knauf ist mit
Achatsteinen besetzt. Um den unteren Teil der kräftigen 1

Der heutige Kriegsbericht.

erfolge in Oft und Ae».
1330 Gefangene.

Große Verluste der Nüssen.
VII Großes Hauptquartier , 24 . Dez . (WTB .)

Der Feind wiederholte gestern in der Gegend
von Nienport  seine Angriffe nicht. Bei Bix-
schote machten unsere Truppen in dem Gefecht
am 21 . Dezember 230 Gefangene.  Sehr
lebhaft war die Tätigkeit des Feindes wieder in
der Gegend von C h » l o n s . Dem heftigen feind¬
lichen Artilleriefeuer auf dieser Front folgten in
der Gegend von S o u a i s und Perthes  In-
fanterieangriffe , welche abgewiesen wurden.

Ein vom Feinde unter dauerndem Artillerie¬
feuer gehaltener Graben wurde uns entrissen,
am Abend aber wieder genommen . Die Stellung
wurde nach diesem gelungenen Gegenstoß auf¬
gegeben . Teile des Schützengrabens wurden vom
Feuer des Feindes fast geebnet . Wir machten
dabei über 100 Gefangene.

Unsere Truppen haben vor S o l d a u und
Neidenburg  erneut die Offensive er¬
griffen  und in mehrtägigen Kämpfen die R u sse n
zurückgeschlagen. Mlawa und die feindlichen
Stellungen hei Mlawa sind wieder in unserer
Hand . In diesen Kämpfen wurden über 10 0 0
Gefangene  gemacht. AmBzura - undRawka-
Abschnitt kam es bei unsichtigem Wetter , bei dem
Artilleriefeuer nicht zur Geltung kommen konnte,
an vielen Stellen zu heftigen Bajonettkämpfen.
Die Verluste der Russen sind groß.

Auf dem rechten Pelica - Afer  in der Gegend
südlich Tomaszow  griffen die Russen  noch¬
mals an, wurden aber mit fchweren Verluste»
von den verbündeten Truppen zurückgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

Kuppa winden sich in reicher Fülle Trauben mit entsprechendem
Blattwerke, in das sechs in Silber getriebene, die Marter¬
werkzeuge Christi tragende Engel eingelassen sind; dazwischen
schon gefaßte bl me Edelsteine; die Umschrift: „verbum caro
factum est", zu Deutsch: „Das Wort ist Fleisch, geworden,"
bilden den würdigen Abschluß der prächtigen Verzierung.
Ter Kelch ist aus schwerem Silber und mit Ausnahme der
Reliefs stark vergoldet. Er kann sich neben den Kostbar¬
keiten unseres Domschatzes sehen lassen. Die Widmung ist
auf einer silbernen Platte , die den inneren Teil des Fußes
abschließt, angebracht und lautet in deutscher Uebersetzung:
„Diesen Kelch hat dem Hochwürdigsten Herrn Bischöfe
Augustinus Kilian am Tage seiner Konsekration, den 8.
September 1913, seine Vaterstadt Eltville gewidmet.

(N. B.)
*** Mittelheim , 24. Dez. Das K a i s e r - K i n o,

welches am vergangenen Sonntag im Ruthmann 'schen Saale
2 Aufführungen veranstaltete, war sehr zahlreich besucht und
ist es erfreulich, daß uns auch in der Weihnachtszeit Ge¬
legenheit geboten ist, die Darbietungen desselben bewundern
zu können. Der ernsten Zeit entsprechend bestehen dieselben
in stimmungsvollen Weihnachtsbildern und hochinteressanten
Kricgsereigniffeu, welche allgemein befriedigen werden. Alles
Nähere ersehe man gefl. in Idem Inserat  der vorliegenden
Nummer.

X Bingerbrück, 23. Dez. In Rußland ist den Helden¬
tod fürs Vaterland der Kriegsfreiwillige N i ko l aus P o tz
von hier gestorben. Den Eltern ging eine Feldpostkarte mit
folgendem Inhalt zu : Ihr lieber Junge hat bei der vor¬
gehenden Spitze des Bataillons am . 3. Dezember morgens
den Heldontod fürs Vaterland erlitten . Sein Grab ist bei
Erywangrod , 12 Kilometer südwestlich Saitz Gott tröste
Sie . Ihr I . . . ., Oberleutnant und Kompagnieführer.

-7- Kreuznach, 20. Dez. Hier wurde die Leiche
des Oberleutnants d. R . und Oberförsters Richard
G r ä f f beigesetzt. Der Oberförster war von seiner Be¬
hörde angewiesen worden, seinen an der russischen Grenze
belegenen Posten beizubehalten. Er übernahm die Leitung
von Transporten unserer deutschen Truppen und wurde,
als er abends einen Bauernhof zum liebernachten aufsuchte,
von den Kosaken gefangen genommen. Man wußte darauf
längere Zeit nichts von ihm. ' Seitens des Landwirtschafts.
Ministers, Freiherrn von Schorlemer-Lieser wurden Nrch-
forchungen eingeleitet und schließlich mit dem Ergebnis
durchgeführt, daß der russische General Rennenkampf den
Oberförster standrechtlich hatte erschießen lassen. In Tilsit
hatte man die Leiche beerdigte Es handelt sich um einen
reinen M o r d, denn dem russischen Oberbefehlshaber war
wohl belannt, daß Gräff in seiner Eigenschaft als preu¬
ßischer Osfizier die Turppentransporte geleitet hatte.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes
25. Dez. : Trübe , Niederschläge, windig Frost.
26. Dez. : Feucht, trübe, lebhafte Winde, Kalt.
27. Dez. : Teils heiter bei Wolkenzug, kalt.
28. Dez. : Nebel, meist trübe bedeckt, Tags milde.
29. Dez. : Bedeckt, trübe, Niederschläge, milder.

Der heutigen Nummer liegt eine Verlosungsliste
der Naffauischen Landesbank bei, die wir gefl. zu beachten
bitten.

Verantwortlich: Adam Etienne , Oestrich.
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Die Kasse ist von der Königl . Regierung als mündelsicher
erklärt ; für die Spareinlagen haftet
außer den nach Regierungs -Vorschrift
sicher angelegten Kapitalien der Kasse
noch die Stadt Biebrich mit ihrem
Vermögen und ihren gesamten Ein¬
künsten.

Zinsfuß für Spareinlagen in jeder Höhe 3 l/2°/0, Lei
halbjährlicher Kündigung 3 /̂//o und
bei einjähriger Kündigung 4°/g mit
Verzinsung vom Einzahlungstage bis
zum Rückzahlungstage.

Rückzahlungen in jeder Höhe in der Regel sofort.
Strengste Geheimhaltung bezüglich der Sparguthaben

durch die Satzung gewährleistet.
Einziehung von Spareinlagen bei auswärtigen Kassen

ohne Unterbrechung der Verzinsung
und ohne jegliche Kosten für den
Sparer.

Vermietung von Schrankfächern zu 3, 6 und 10 Mk.
pro Jahr in dem nach dem neuesten
Standeder Technik neuerbauten Tresor
der Kasse.

Kassenlokal : Biebrich , Rathausstraße 59.
Geöffnet von 8>/ „— 12 ‘/ , Uhr.

Aas schönste unö geeignetste Aest-
Keschenk

ist ein gutes such1
Mein Lager ist mit den hervorragendsten Neu¬

erscheinungen ausgestattet.

vittrrlänaMee KftctiK Eiltratsr!
— Bilätr&öcKr —

in unübertroffener Auswahl.

Buehliandlung Fis ®Schott,
GUViUe cr. Rst.

Fernsprecher 141

Punsch-Essenzen
in 1/1 u , 1/2 Flaschen,

Cognac, Rum, alle Sorten Liköre, Schlichte's Steinhäger,
Underberg-Boonekamp, Scherer-Cognac, ferner zum Ver-
fand an unsere Truppen als Feldpostpakete Fläschchen , ge¬
füllt mit vorstehenden Artikeln zu billigsten Preisen . So¬
dann empfehle

L .VL .L .E - F7 © JLn .^
eigenes Wachstum per Flasche MK . 2.20 mit Glas.

I . B . Bibo,
Branntweinbrennerei Oestrich.

WeiliadMsieiike
in

üliren -. Goldschmuck
militär - Uhren

von Mk. 3 .50 an
SoldengDamen-

lihren
von Mk. 18 .— anManä - ilta

von Mk . 5 .— an . ... _

Silberne M
I - rm - und

Damen - Uhren ülßdaillons
von Mk. 10 .— an ^ ÜÜlgr in reicher Auswahl

L. Friedmann, Mainz
50 Helmute rawne 50.

SfiHijiP’Islali
lebr.jofil

Winkel Rhg.

Modern eingerichtet
mit elektr . Betrieb.

Federn und

Federleinen billigst.

Nur noch einige
Monate im Betrieb.

Hausfrauen benützen
Sie *die ^ Gelegenheit.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.

MM" Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬
geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.

Oswald Heiderich, R deshsrm-Gsisenheim.
Tel @phnn 202.

H.  vm de Bergh
Inh : Fritz Langnickel.

Iihrmacher und Juwelier,
Schusterstr. 26 QIMIL  Schuft erste. 26

Vkret, Geld- «. Sille:warn,
I « 3»wdta, Trauring». « J
Jl LröKle WzwM. eigene^epslslskw-iknäur. KMigNe?rrile. 8

Wir bitten , die Sparkassenbücher im Lause
ds . Mts . au unserer Kasse zum Abschließen

einzureichen.
Die Zinsen aus Schuldscheinen können vom 1. Januar

1915 ab gegen Vorlage derselben erhoben werden.
Wegen der Inventur -Aufnahme bleibt unsere Kasse am

31 . Dezember geschlossen.

Geisenheim,  den 22 . Dezember 1914.

Spar- n*dLeihkasse zs Giisnbd»
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Hertin. Falscher. Kilb.

Donksogung.

Allen , die uns bei dem Hinscheiden und der
Beerdigung unseres lieben , nun in Gott ruhenden
Vaters , Großvaters , Schwiegervaters , Bruders und
Onkels

Herrn Lorenz Steinmetz,
Zimmermeister,

innige Teilnahme erwiesen haben , sprechen wir
hiermit unseren tiefgefühlten Dank aus . Ganz
besonderen Dank dem hiesigen Gemeindevorstand,
dem Gewerbe -Verein , dem Männer -Verein und dem
Tarlehnskassen -Verein für das ehrenvolle Grab-
geleite und die vielen Kranz - und Blumenspenden.

Die lr <ntentfcett Hinterbliebene «.
Oestrich, Rüdesheim , Bingen , den 24. Dez 1914.

Kcrnstscrgung-

Für die uns bei dem Hinscheiden unseres
lieben , treusorgenden Vaters , Schwiegervaters , Groß¬
vaters , Bruders , Schwagers und Onkels erwiesene
Teilnahme und für die Kranzspenden sprechen wir
unseren herzlichsten Dank aus.

Ferdinand Schieferstein,
Johanna Schieferstein,
Valentin Schieferstein z. Zt. im Felde,
Hermann Schieferstein u. Frau,
Joses Schieferstein u. Frau,
Jakob Schieferstein u. Frau,

nebst 6 Enkel.

Eltville , den 21. Dez. 1914.

Heschenle
nüstlick,

dabei spottstiUig,

well Fadrik - Reste,

Coupons » Mio u*

Partie stücke in

Unterpms - Posten für

Kleider - und Kostüme,

Flanelle für Blusen,

Unterröüe , Satmstoffe,

KücheMcher usw

Kellen sie sich die Ware

au , stör n sie die P eise

und Sie staunen

über diese enorme Billig-
leit der prriswerttu

Flosse . diealsFadrik.

Reste stets zu hüben

si d im

Aimzrr Kind- t
Mn-Rkji-hM,

Mainz,
Gtadtbansstlaste 25

UsriilAüi !« Sein,
Diplotn-Kaufmann,

kauf» . Sachverständiger
WIESBADEN,  Rheinstr. 115.

Telephon 223
übernimmt einzelne oder
dauernde Controll- u. Buchf-
Arb., Bilanz - Anstellungen,
S<euer-Erkl , Vermögens-Ver¬
waltung etc., Unterricht in

allen kaufm Fächern.
,Stenographie n. s. vr.

M. Müller
Hoizhancüung , Niederwalluf

Lager in
sämtlichen Kehlleisten

u. Drechslerwaren.
Dachpappe,

Platt- und Falz-Ziegeln-

l großer schwerer

Fastrocks
wegen Futtermangel zu ver"
kaufen unter Garantie . Näh-
in der Exped . ds . Bl.

Weihnachten!
Postkarten für äasbe-

vorftebende feit etn-

pfitlt in reichhaltig'
fter Huswabl

Hdam Stisnne
Oestrich.

ilf
41 °/0 Zucker garantiert

75 Kgr .-Sack Mk . 7."

W. Ke » . KNvill ^ ,

Gcnickichmerzenu. vamorr -t ^
hat , verlange gratis Proben v
J. Zahns Salbe , Oberingell ^ :

pHII

Beb.  Regner , iD@xs.tist
KarthänaerBtrasseNr . 16  MtÜfiZ nahe” der Angustinerstr

Zahnersatz u. Behandlung der Zähne
Sprechstunden : 8 6 Uhr, Sonntags 9—12 Uhr : Fernspr . 1985.

#  Rheumatismus,Gicht und Ischias.
Kurze Spez.-Behänd!. Aerztl. cm
pfohlen. Maß . Preise. Sprechst
9—12 u. 3—6 Uhr n . Werktags
Feli ^ Map , Wresbade «,

Hüfnergasse 16, 1.

Pi-iirark’c eigener firbeii13 (1 O 5 mit Garantie.
SOfioblSiuiiier-PiaBO1,22 cmi;.450 -tf

jtiWI
,911-

Freitag , den 25. Dez. 1
1. hl . Weihnachtstag-

8'U Uhr : Beichte und ^
des heil. Abendmahls. ^

9 Uhr vorm . : Gottesdienst ^
Ilst ^ Uhrvorm : Gottesdienst 1

Eberbach.
t Pli-

Samstag , den 26. Dez.
2 . hl . WeihnachtstoS'

9 Uhr vorm . : Gottesdienst
11 '/ ^ Uhr vorm . : Gottesd 'e«'^

Beichte und Feier des

Abendmahls in Eberba ^
Sonntag , den 27. Dez- 10

i 9 Uhr vorm . : Gottesdienst

| llV 4 Uhr vorm . : Gottes "̂
in Eberbach . ,̂tsbe-

4 Uhr nachm . : Weihna^ elle
scherungsfcier in der

^ zu Oestrich.

b „ 1,28 „ „

500,
570,
600 ,
650,

ütiseratc finden im Rbeingauer Bürgerfreund
die weiteste Verbreitung . ::

, 5 MoguntiaA „ 1,30 „ „ 6
! 6 „ ö „ 1,30 „ „ 680 „

7 Saion A „ 1,32 „ * 720 ,
* 8 „ B „ 1,34 „ „ 750 „

usw. auf*Raten ohne Ausschlag
per Monat 15—20 Mk. Kasse 5*/,
Wilh Mtill ©r , Mainz.

Kgl. Span. Hof-Piano-Fabtik*
öegr. 1843, Münsterstrasse3,

des oberen Rheing "^ ^
Sonntag , den 27. Der-

(Sonntag n . Weihnast * ^
10 Uhr vorm . : Gottesdiê ^

der Pfarrkirche zu ^

| Donnerstag , 31. bflCf)t
Uhr nachm . : Silvester j (J
in der EhristuskapeU
Eltville.

Freitag , den 1. Januar

^ 1,1 “ "fei

. \9$ r

10  Uhr vorm . . - * Erbe
in der Pfarrkirche zu

2 Uhr , nachm . : Go #

rbach'



utflflucr
«ftefttlM BltMta* . Itmw tiin nsd Jasutsg»
an letzteren Cage mit dem illustrierten UnterbaKuagtUstte
»Plaudertfüfcfc« " and „Jnigemetot* Morer-rrümeg".

Nnzeiger für LItvttle-Oestrich
Kreisblatt für den öfllicken Ceil des Rbeingauhreifes.

€xpeditioitett- k!tvi!!e and Oertrich.

HPonRcraentsprei*  pro Quartal Mk. uo
n (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) z
Inseratenpreis pro sedjsspaltige Petitzeile,z PIg.

:: Grösste Rbonnentenâbl n
aller Rbeingauer Blätter, kr»« u«S verlögv»» JtÄata€flt»*e itt SerMd) und eittfllt.

As. S. SH

Grösste Jlbonnentenzabl in der
Stadt Gltüille und Umgebung,

-m

A/s  154» Donnerstag , den 2H. Dezember 19 4̂ 65 , rt^

Iw sites gSfatt
! _

Kriegschronik.
11. Dezember. Ein französischer Angriff östlich Lan-

gemarck in Westflandern wird abgeschlagen . —
Im Argonnerwaldc nehmen die deutschen Trup¬
pen einen wichtigen französischen Stützpunkt . —
An der ostpreußischen Grenze wirft deutsche Ka¬
vallerie russische Kavallerie zurück. — In Süd¬
polen werden russische Angriffe abgeschlagen.

12. Dezember . Ein französischer Angriff bei Flireh
(halbwegs St . Mihiel —Pont -a-Mousson ) endet mit
einem Verlust von 600 Gefangenen und einer
großen Anzahl Toten . Die deutschen Verluste be¬
tragen etwa 70 Verwundete . — In Nordpolen
werden eine Anzahl russischer Stellungen genom¬
men und dabei 11000 Gefangene gemacht und
43 Maschinengewehre erbeutet . — Die österreichisch-
ungarischen Truppen zwingen die Russen bei Li-
manovo in Westgalizien zum Rückzuge. — In
den Karpathen erobern Pie Oesterreicher §ceu-
Sandec zurück. — Der türkische Kreuzer „Mi-
dilli " bombardiert vor Sebastopol einen Feuer¬
turm . — Feldmarschall von der Goltz konimt in
Konstantinopel an.

13 . Dezember . Französische Flieger werfen über Frei¬
burg i. Br . Bomben ab. — Die aufs neue auf¬
genommene serbische Offensive veranlaßt die in
Serbien kämpfende österreichisch-ungarische Armee
zu rückgängiger Bewegung . — In Westgalizien er¬
obern die Oesterreicher Dukla zurück. — In den
Karpathen machen die Oesterreicher 9000 Russen
zu Gefangenen und erbeuten 10 Maschinenge¬
wehre.

14. Dezember . Feindliche Angriffe in Westslandern
und Frankreich werden zurückgeschlagen. — Das
Dorf Stcinbach im Oberelsaß wird von unseren
Truppen zurückerobert . — Die Oesterreicher räu¬
men Belgrad . — In Westgalizien und Südpolen
bringt die österreichische Offensive die rüssische
Front zum Wanken . 31000 Russen werden gefan¬
gen genommen . — Kriegstagung des türkischen
Parlaments.

13. Dezember. Bei Nieuport in Westflandern wird
ein feindlicher Angriff abgewiesen , der von der
Seeseite her durch das Feuer englischer Kriegs¬
schiffe wirkungslos unterstützt wird . 450 Fran¬
zosen werden gefangen genommen . — Zn den
Vogesen wird westlich von Sennheim eine von den
Franzosen besetzte Höhe gestürmt . — Bei den
Kämpfen in Nordpolen werden 3000 Russen ge¬
fangen genommen und 4 Maschinengewehre er¬
beutet . — Das 40 Jahre alte türkische Kriegs¬
schiff „Messudije " sinkt, angeblich durch den Tor¬
pedoschuß eines englischen-Unterseeboots . Die Be¬
satzung wird gerettet.

16 . Dezember. Großer Sieg Hindenburgs in Polen.
Zusammenbruch der gegen Posen und Schlesien ge-

»richteten russischen Offensive . — Die befestigten
Häfen Scarborough , Hartlepool und die Signal¬
station Whitby an der Westküste Englands wer¬
den von deutschen Kreuzern erfolgreich be¬
schossen. Zwei englische Torpedobootszerstörer
werden vernichtet . — Erfolgreiche Ängrisss-
kämpfe der Oesterreicher in Südpolen und West¬
galizien.

Das französische Parlament.
Kriegstagung in Paris.

% Am Dienstag ist in Paris die außerordentliche
Tagung des französischen Parlaments eröffnet wor¬
den. Aus der ersten Sitzung , deren Besuch sehr
stark war , ist das . Bemerkenswerteste eine Erklärung
der französischen Regierung , die Ministerpräsident Bi-
viani verlas . Sie begann mit einem Hinweis auf
den Ursprung des Krieges , dessen Verantwortung (na¬
türlich !) Deutschland tragh . Trotz ihrer Friedens¬
liebe ( ? ) hätten Frankreich und seine Verbündeten
zu den Waffen greifen müssen. Sie werden setzt den
Krieg bis zum Aeußersten durchführen . Getreu dem
mit den Verbündeten vereinbarten Abkoinmen vom
4. September , werde Frankreich die Waffen nicht
eher nieder legen,  als bis Rache gekommen sei für
das verletzte Recht, bis die durch die Gewalt dem
französischen Vaterlande entrissenen Provinzen für
rrnmer mit ihm vereinigt , das heldenmütige Bel¬
gien in seinem materiellen Leben und seiner poutl-
schen Unabhängigkeit wiederhergestellt und der preu¬
ßische Militarismus zerschmettert  fein
würde , damit ein auf Gerechtigkeit begründetes
Europa aufgerichtet werden könne.

Zum Schlüsse heißt es dann in der Erklärung,
deren Verlesung von den Deputierten häufig durch
lauten Beifall unterbrochen wurde : „Der Tag des
endgültigen Sieges ist noch nicht gekom¬
men.  Um zu sehen, genügt nicht die Ä.apserkelt
an der Grenze , es bedarf der inneren Einigkeit.
Heute wie gestern und morgen ertöne nur der Ruf
des Sieges und schwebe die Vision des Vaterlandes
bor unseren Augen ." , ... .. ,

Aehnliche Töne schlug der Kammerpräsident De--
chanel in seiner Ansprache an . Er sprach von emer
-wunderbaren Explosion der Tugenden , die ^ ranc-
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reich jetzt erlebe und wiederholte die Schlagworts
von dem Kampf der Verbündeten „um die Achtung
der Verträge ", um die „Unabhängigkeit Europas"
und um „die menschliche Freiheit ". Frankreichs Wahr¬
spruch sei : das Recht unterdrückt die Gewalt . Seine
Auslassungen klangen in einen Nachruf auf die im
Kampfe gefallenen Deputierten und in eine Lob¬
rede auf General Joffre und die Armee aus.

Mit gleich theatralischem Phrasenschwall schmück¬
ten die Redner im Senat ihre Reden . Die Begeiste¬
rung , die Frankreichs Soldaten für den Revanche¬
krieg ermangelt , schlug im Senat und in der De¬
putiertenkammer hohe Wogen . Man erlebte schon den
endgültigen Sieg , von dem Herr Viviani so schön
sprächt und vergaß darüber , daß ein großer Teil
Frankreichs von den deutschen Truppen besetzt ist,
aus denen sie trotz aller Anstrengungen nicht haben
Vertrieben werden können , daß fast ganz Belgien
unter deutscher Verwaltung steht und daß Hinden¬
burgs Truppen dem großen Russenheere die Öfsen-
sivkraft genommen haben.

Politische Rundschau.
Berlin,  23 . Dezember.

Wchrbeitragspflicht auch nach dem Tode.
: : Der preußische Finanzminister hat in einem

Erlaß an die Steuerbehörden darauf Hingewiesen,
daß die Wehrbeitragsschuld eines verstorbenen Bei¬
tragspflichtigen eine Nachlaßschuld ist, an deren Fäl¬
ligkeit der Tod des Beitragspflichtigen nichts än¬
dert . Nur die Bewilligung von Stundung oder die
Entrichtung von anderen als den gesetzlichen Teil¬
beträgen erlischt mit dem Tode des Beitragspflich¬
tigen . Dem Erben , der die gesetzlichen späteren Teil¬
beträge zum voraus zahlt , steht demnach auch, das
Recht des Zinsenabzuges nach Paragr . 51 Abs. 2 des
Wchrbeitragsgesetzes zu.
Reue Höchstpreise, Bersährungs - und Zahlungsfristen.

: : Am Dienstag gelangten vom , Bundesrat zur
Annahme : Tue Vorlage über Höchstpreise für Wolle
und Wollwaren , eine Bekanntmachung über die für
eine auswärtige Bank im Betriebe einer inländischen
Niederlassung entstandenen Ansprüche , eine Bekannt¬
machung über dre Sicherheitsleistung mit Wertpa¬
pieren , der Entwurf einer Bekanntmachung über Ver-
jährungsfristen  und eine Bekanntmachung über
die Bewilligung von Zahlungsfristen bei
Hbpotheken und Grundschulden.  Was die
Verordnung über Verjährungsfristen anlangt , so wird
darin bestimmt , daß die in den Paragr . 196, 197
des Bürgerlichen Gesetzbuches bezeichneten Ansprüche,
die zurzeit noch nicht verjährt sind , nicht vor dem
Ablauf des Jahres 1915 verjähren . In der Ver¬
ordnung über die Bewilligung von Zahlungsfristen bei
Hypotheken und Grundschulden wird im Ausbau der
Verordnung vom 7. August d. I . das Prozetzgericht
ermächtigt , die Zahlungsfrist für Hypotheken und
Grundschuldkapitalien bis auf sechs Monate zu be¬
messen. Hat bas .Prozeßgericht eine Frist nicht be¬
willigt , so steht die Befugnis dem ' Vollstreckungsge¬
richt zu. Die Vorteile der Verordnung kommen, wie
besonders vorgesehen ist, ungekürzt auch solchen Hy-
pothekenschuldnern zugute , denen vor dem Inkraft¬
treten eine Zahlungsfrist für das Kapital bereits be¬
willigt worden war.

Seife mit Kartoffelmehl verboten.
: : Der Bundesrat hat durch Verordnung die Ver¬

wendung von Kartoffelmehl und anderen Erzeugnissen
aus der Kartoffel zur Herstellung von Seife verboten.
Das Verbot war erforderlich , um die bislang zur
Füllung von Seife verwendeten , erheblichen Mengen
von Kartoffelmehl künftig der Brotbereitung zu er¬
halten . Der wissentliche Verkauf von verbotswidrig
hergestellter Seife ist gleichfalls verboten und unter
Strafe gestellt . Bor Erlaß des Verbots mit Kar¬
toffelmehl gefüllte Seife darf auch weiterhin ver¬
kauft werden.

Der Landesverrat des Abg. Dr . Weil ?.
: : Zu der . Meldung , daß der sozialdemokratische

Reichstagsabgeordnete Dr . Weill , der Vertreter für
Metz, ins französische Heer eingetreten ist, schreibt
der „Vorwärts " :

Wir haben auch bisherVkeine Bestätigung der von der
Agence Hcivas herrührenden Meldung über den Eintritt
Dr. Weills in die französische Armee erhalten können.
Jedenfalls werden sich der Partei - und der Fraktions-
dorstand mit dieser Angelegenheit noch beschäftigen.

Der Landesverrat des Abgeordneten wird aber
dyrch eine von ihm im Pariser „Figaro " veröffent¬
lichte Erklärung bestätigt , die mit folgenden Sätzen
beginnt:

„An meine Freunde in Elsaß-Lothringen! Seit Kriegs¬
ausbruch ließ ich, ohne zu protestieren und ohne zu de¬
mentieren, in der deutschen Presse die verschiedensten Nach¬
richten über mich verbreiten. Ich schuldete meinen in Stratz-
burg gebliebenen alten Eltern dieses völlige Schweigen
und zog vor, sie selbst in Unkenntnis zu lassen, als sie
dem Groll derer auszusehen, welche dort noch die Herren
sind. Jetzt, wo meine Eltern in Sicherheit sind, habe ich
die Freiheit , zu sprechen, wiedcrgewonnen. Ich trat am
6. August in die französische Armee  ein ."

Das sehr pathetisch gehaltene Manifest schließt
mit der Verkündigung des Kampfes gegen „das mi¬
litarisierte , verpreußisch .te Deutschland , den

UnterdrückerDer Freiheit  aller Völker ." lieber
die wahre Gesinnung Dr . Weills lassen diese Worte
keinen Zweifel . Er verdient dieselbe Bezeichnung wie
der. „ehemalige Reichstagsabgeordnete " Wetterle : L a n-
desverräter!

Der Landesverräter Weill.
: : Die sozialdemokratische „Fränk . Tagespost " in

Nürnberg erklärt in einem Leitartikel über den Ab¬
geordneten Weill . der von 1906—1909 Redakteur der
Zeitung war , daß dieser sich aicßerhalb der Ge¬
meinschaft des deutschen Volkes gestellt und'  sich da¬
mit der allgemeinen Verachtung preisgegeben habe.
Weill sei ein Mann von beträchtlicher Begabung,
doch habe es ihm stets an der inneren Festigkeit
gefehlt und er habe seinen prinzipiellen Standpunkt
zu Meinungsverschiedenheiten innerhalb der Sozial¬
demokratie so rasch wie seine Krawatte gewechselt.
Die „ Fränk . Tagespost " schließt wie folgt : „Weill hat
ausgefpielt . Er bleibt allein verantwortlich für das,
was er verbrochen hat und wird bald im Dunkel der
Verachtung und des Bergessens verschwinden , aus
dem keine Wiederkehr ist."

Vom Vorstand der sozialdemokratischen Partei
und der sozialdemokratischen Reichstagssraktion wird
im „ Vorwärts " folgende Erklärung veröffentlicht:
„Bon dem Abgeordneten unserer Partei Dr . Georg
Weill haben wir seit Schluß der letzten Reichstags¬
session keine Nachricht erhalten . Auch ' unsere Nach¬
forschungen blieben ohne jeden Erfolg . Bestätigen
sich die durch die Presse gebrachten Mitteilungen,
daß er in die französische Armee eingetreten ist,
so hat er sich durch diese auf das schärfste zu
verurteilende ’Handlung selbstverstäandlich außerhalb

'der sozialdemokratischen Partei Deutschlands und der
Reichstagssraktion . gestellt . Weitere ' Schritte werden
der Partei Vorbehalten ."

Gegen Liebknecht.
: : Die sozialdemokratische „ Altenburger Volks-

zeitung " veröffentlicht einen interessanten Feldpost¬
brief eines Sozialdemokraten , der im Westen kämpft.
Er schildert darin unter anderem kurz, welches Echo
Liebknechts Verhalten im Reichstage in den Reihen
der kämpfenden Sozialdemokraten gesundetr hat.

„Eben erzählen mir meine Kämeraden," schreibt er,
„daß Liebknecht im Reichstage gegen die neuen Kriegskredits
gestimmt habe. Alle Kameraden finden das Verhalten be-
lckämend. 5kck>habe die Zeitung noch nicht, weiß also nicht,
wie ihr euch dazu stellt. Das eine aber steht fest, Genosse
Liebknecht dürfte für sein Verhalten wenig Zustimmung
finden. Es zeugt von wenig Disziplin des Genossen Lieb¬
knecht der Partei gegenüber. Was sollte denn da eigentlich
werden? Ist Liebknecht etwa der Meinung, daß es sich
unter der russischen Knute besser leben läßt ? Er scheint
wenig Ahnung zu haben von der Arbeit und den Entbeh¬
rungen der im Felde Stehenden. Sei es, wie es wolle.
Es wird auch ohne Liebknecht weiter vorwärts gehen. Zum
Siege, trotz alledem!"

Portugal.
Z Die Haltung Portugals ist noch immer zweifelhaft.

Jetzt wird aus Lissabon eine Kundgebung gegen eine Betei¬
ligung am Kriege gemeldet. Der Führer der unionisti-
schen Partei Coniacho und seine 24 Parteigenossen haben
beschlossen, am Donnerstag ihre Abgeordneten-Mandate nie¬
derzulegen. Durch ihr Fernbleiben wird die Kammer auf¬
hören, beschlußfähig zu sein. Die Unionistische Partei be¬
zweckt mit ihrem Beschlüsse eine Kundgebung gegen den
Krieg.

Aus Stadt und Land.
** Brrgwerksunglück . Aus der Zeche „Schürbank"

bei Hörde in Westfalen stürzten drei Bergleute in¬
folge Reißens des Kettenzuges am Förderkorbe aus
einer Höhe von 60 Metern in den Schacht. Alle
drei konnten nur als Leichen zutage gefördert werden.

** Schweres Explosiousuttglück . Am Mittwoch
nachmittag erfolgte in einem Hausp im Norden Ber¬
lins eine heftige Gasexplosion . Turch die Gewalt
des Luftdrucks wurden fast alle Scheiben des Hauses
und der benachbarten Gebäude zertrümmert . Mehrere
Personen sind bei der Explosion durch Stichflam¬
men mehr oder weniger verletzt worden . Die Feuer¬
wehr nahm sich der Verunglückten an . Die Ursache der
Explosion steht noch nicht fest. Wie es heißt , trat
die Explosion ein , als Gasarbeiter im Keller des
Hauses eine neue Gasanlage einrichten wollten.

** Drei Kinder eines Landwehrmanns erstickt. In
der Wohnung des zu den Fahnen einberufenen Land¬
wehrmannes Romanowski in Bochum entstand ein
Feuer . Drei Kinder , die von der Mutter im Zimmer
eingeschloffen waren , wurden von der Feuerwehr in
bewußtlosem Zustande aus den verqualmten Zimmern
ins Freie gebracht . Wiederbelebungsversuche bliebey
erfolglos . Alle drei Kinder , von denen das älteste
fünf Jahre , das jüngste sechs Monate alt war , hatten
bereits den Tod gefunden.

**' Schisfsstrandung im Hase« von Venedig . Das
österreichische, aus Rovigo kommende Segelschiff „Brü¬
der Sattolich " ist infolge wütenden Sturmes bei der
Einfahrt in den Hafen von Venedig gestrandet . Die
gesamte Mannschaft konnte schwimmend die Dünen
erreichen . Das Schiff und seine Ladung gelten alsverloren.



Weihnachten im Felde.
Der Weihnachtsmann im Schützengraben.

: : Großes Hauptquartier , 18. Dez.
(Unber. Nachdruck Verb.)

In den letzten Tagen ist an der ganzen deut¬
schen Westfront entlang bereit? der Weihnachtsmann
umgegangen. Der liebe gute alte Herr hat es sich
auch nicht träumen lassen, daß er diesmal säst von
der Schweizer- Grenze hinauf bis nach der Nordsee
laufen müßte, um alle seine Gaben an den Mann
zu bringen. Und was sie ihm nicht alles aufge-
packt hatten. Dabei herrschte

ein Hundewetter,
wie es nun einmal der nordfranzöfische Winter so
mit sich bringt . Kein ordentlicher Schnee, sondern
endlose Regengüsse mit heftigen, kalten Böen und
dichten Nebelschwaden. Kurzum, ein Wetter, bei dem
man zu Hause nicht einmal den Hund auf die Straße
zu schicken pflegt. Trotzdem habe ich den

W e i h n a cht s m a n n auf seinen mancherlei
Gängen

- begleitet, und ich hatte es nicht zu bereuen. Ich sah
ihn , von der Heimat kommend, bei, den Bayern und
Sachsen, bei den Badensern und Württembergern,
beim Berliner Garde-Korps und bei den Hessen und
nicht zuletzt beim Landsturm hier im Großen Haupt¬
quartier in voller Tätigkeit.

Er kommt in ganz verschiedener Gestalt. In gan¬
zen langen Weihnachtssonderzügen, in einzelnen Wag¬
gons, in Last- und in Personenkraftwagen, in Post¬
paketen und in Feldpostbriefen. Aber wie er auch
kam, er war willkommen und wird an diese Weih¬
nachten noch lange, lange denken.

Welche Mengen von Liebesgaben zu verteilen
waren , erhellt vielleicht schon aus einer Zahl. Der
bekannte Kriegsausschuß für die Sammlung wollener
Unterkleidung hat allein für 15 Millionen Mark
Wollwaren zusammengebracht. Und was sonst in un¬
endlich langen und vollgefüllten Eisenbahnzügen in
diesen Tagen die Grenzen von Belgien, Luremourg
und Frankreich überschritten hat, wird überhaupt

in Zahlen nicht genau festzustellen
sein. Die Mitwirkung der Militärverwaltung bei der
Lieb-sgabenverteilung isk ebenso unerläßlich wie dan¬
kenswert gewesen. Denn sie hatte nicht nur alle
Betriebsmittel in der Hand, sondern sie allein weiß
auch den gegenwärtigen Standort der Truppen , die
mit den Gaben bedacht werden sollten.

Die Liebesgaben-Organisation 1
ist längst vorher in Friedenszeiten geregelt gewesen,
und sie war auch seit Jahren in unseren Mobil¬
machungsplänen enthalten . Aber es ergaben sich doch !
unvorhergesehene Schwierigkeiten infolge der lieber- !
lastung unserer Bahnen durch die Truppen -Hin- und ,
Hertransporte . So nahm man denn auch zahlreiche
Privatkraftwagen zu Hilfe. Allein sie sind nun, wo
die Bahnen wieder normal Verkehren, überflüssig ge¬
worden, und so werden sie von jetzt ab nicht mehr
zugelassen, da sie im Operationsgebiete stören uud
außerdem die ohnehin durch Munitions - und Prv-
viantkolonnen sehr in Anspruch genommenen Straßen
überlasten. Nur jetzt in der Weihnachtszeit drückte
man hier ein Auge zu.

Was nun die Zuführung der für einzelne Trup - '
penteile bestimmten Liebesgaben anlangt , so hat es
dabei unendliche Schmierigkeiten zu überwinden ge¬
geben. Was für gewaltige Mengen von Liebesgaben
lagen nicht in den letzten Wochen an den Grenzen,
und welches Kopfzerbrechen hat es nicht gemacht, jedem
einzelnen Truppenteil gerade die Sachen zuzuführen,
die für ihn gedacht waren. Es ist aber schon zum
größten Teile vor dem Feste gelungen, und die Ver-

> teilung wird sicher bis zu dem Tage, an dem die
Weihnachtsbescherungunserer Truppen stattfinden soll,
beendet sein. Man hatte nach Möglichkeit schon an
den Grenzen die Wagen sortiert und

für jedes Armeekorps einzelne  We 'ih-
nachtszüge

zusammengestellt, so daß die Korps dann selbst die
Verteilung der Gaben vornehmen konnten. Um den
Spendern die Freude zu machen, der Verteilung mög¬
lichst beiwohnen zu können, war für jeden Waggon
einem Begleiter die Mitreise gestattet worden, der
dazu allerdings einer besonderen Erlaubnis des stell¬
vertretenden Generalkommandos bedurfte.

An der Berteilungsstelle angekommen, wurden die
Sachen dann auf Militärkraftwagen verladen und
den Begleitern auch hier die Mitfahrt gestattet. Wenn
man erfährt , daß aus einem Etappenhauptort wäh- :

Die Franktireurs.
Kriegserzählung von F. G.

21) (Nachdruck verboten.)
Indessen hatte der eine der Leute ein Feuer ange¬

macht, denn die Rächte begannen schon kühl zu werden,
und ein paar beschäftigten sich damit, die verschiedenen
im Zimmer aufgestellten Nippsachen zu besichtigen, wozu
ein paar sehr geschmackvolle Vasen gehörten.

Andere hatten indessen die Küche aufgefunden und
dort Anstalten zum „Abkochen" gemacht, und die Leute
fingen schon an, sich für die Nacht einzurichten, indem
jeder wenigstens das, was er an Kissen und Decken er¬
beuten konnte, heranschleppte und für sich selber in einer
oder der anderen Ecke barg.

„Alle Wetter! Ihr habt's fein hier," sagte da ein
breitschultrigerGefreiter, der aus einem Nachbarhause
etwa eine Stunde später in das Zimmer trat und sich da¬
rin umsah— „aber der Qualm uud Rauch— man muß ja
hier ersticken! Warum macht ihr's nicht, wie wir's ge¬
macht haben? Das hält ja kein Mensch aus !"

„So schraub die Fenster auf," rief einer der Infante¬
risten, der in einem gepolsterten und gestickten Lehnstuhl
saß, „der verdammte Kamin qualmt so und es ist auch
uicht so kalt draußen."

Nebenan in dem Zimmer wurden die Töne eines
Pianoforte laut — aber nur forte. Ein paar Soldaten
batten das Instrument gefunden und hackten mit ihren
l austen auf den Tasten herum, bis sie endlich ein Ge¬
freiter davontrieb, sich selber daransctzte und mit meister¬
hafter Hand zu phantasieren ansing. Aber das genügte
den Leuten nicht lange — es war zu schwärmerisch und
deshalb zu langweilig. „Was Lustiges!" schrie der Chor,
und bald rauschte ein Rutscher über die Tasten, nach dem
sie doch wenigstens den Takt auf den Tischen schlagen
konnten.

Dicht nebenan war ein kleines ärmliches Haus, das
ebenfalls acht Mann Einquartierung bekommen hatte.
Diese fanden aber die Tür nicht verschlossen, sondern ein
altes Pärchen darin, dem die Mittel gefehlt haben moch¬
ten, St . Rosaire zu verlassen, und das alles geduldig preis¬
gab, was sich im Hause vorfand — aber die beiden alten
Leute hatten sich nicht zu beklagen.

/

rend der sechs Tage, die allein für die Absendung
von Postpaketen durch die sogenannten „Paketdepots"
bestimmt waren, 109 Waggons mit solchen 5-Kilo-Pa-
keten eingelaufen sind, so kann man sich schon un¬
gefähr vorstellen, welche Zahlen für die gewöhnlichen
Postsendungen, vor allem aber für die allgemeinen
Liebesgabensendungen in besonderen Waggons in
Frage kommen. Natürlich wird vieles geschickt wor¬
den sein, was bereits in gewissen Mengen vorhan¬
den war und manches fehlen, was man notwendig
braucht. Zu diesem Zwecke sollen nach dem Feste
Bekanntmachungen erscheinen, damit man sich bei künf¬
tigen Liebesgaüensendungen, die ja immer willkommen
und notwendig sind, danach richten kann.

Gegenüber der Zitadelle von Lille liegt ein kleiner
alter , düsterer Tanzsaal. Hier haben an den Sonn¬
tagen die Piou -Pious die schönen Mädchen von Lille
herumgeschwenkt, und mancher von ihnen mag beute,
wo er oben vor Dixmuiden im nassen Schützengraben
liegt, mit Sehnsucht an jene besseren Zeiten zurück¬
denken. Auch die beiden jungen Wirtstöchter sind
mit dem gegenwärtigen Zustand der Dinge gar nicht
zufrieden. Mit flackernden Augen erzählen sie mir
von einem schmucken Sergeanten und einem nicht
minder schmucken Ilnteroffizier ' des 43. französischen
Infanterie -Regiments, die beide nach dem Kriege mit
ihnen zur Mairie gehen wollen — wenn ! Und ihre
schwarzen Augen füllen sich mit Tränen . Inzwischen
ist draußen ein Lastkraftwagen vorgefahren, und der
Fahrer meldet dem mich begleitenden Geheimen
Kriegsrat von der Feldintendantur : Ein Waggon mit
Liebesgaben der Kolonie Grunewald bei Berlin zur
Stelle ! Und mit großen runden Augen sehen nun
die beiden niedlichen Französinnen den deutschen Weih¬
nachtsmann in ihren Tanzsaal einziehen, der von
der Militärverwaltung als Liebesgaben-Depot requi¬
riert ist. Rasch wird noch ein kleines Schwesterchen
tzerbeigerufen, und das klatscht freudig erregt in die
Hände, als

bunte , lieblich duftende Kisten und
Pakete

von stäminigen deutschen Feldgrauen aus den fast
unergründlichen Tiefen des Kraftwagens in den Saal
hineingetragen und dort zu hohen Bergen üufge-
stapelt werden.

Den ganzen Vormittag hindurch kommen noch
Wagen aus anderen Städten an, bis kaum die Saaltür
noch geschlossen werden kann. Und alle diese Weih¬
nachtsgaben sind nur für die in und um Lille ste¬
henden Truppenteile bestimmt.

Keiner von all den lieben Spendern und Spen¬
derinnen in der Heimat drüben hat wohl geahnt,
daß an diesem trüben , kalten und regnerischen De-
zembertage der Fleiß ihrer Hände, die Güte ihrer
Herzen und alles das, was sie in Treue für Treue
geben, hier in diesem schlichten französischen Tanz¬
saal zu einer Weihestunde herrlichster Art Veran¬
lassung geben würde. Denn schon erscheinen, direkt
von der Front , aus schmutzigen Schützengräben und
feuchten Artilleriestellungen kommend, die zur Ent¬
gegennahme der Liebes- und Weihnachtsgaben be¬
stimmten Offiziere und Mannschaften und schauen
mit feucht glänzenden Augen auf das bunte, weih¬
nachtliche Bild. Kompagnie für Kompagnie, Batail¬
lon für Bataillon und Regiment für Regiment er¬
hält seine Berge von Paketen, und herzliche Dankes¬worte werden überall laut.

Die „Liebesgabenonkel"
werden fast erdrückt, und schmunzelnd sieht der lie¬
benswürdige Geheime Kriegsrat , der die Verteilung
leitet, in das Gewühl. Er hat einige der Sen¬
dungen für mich öffnen lassen, damit ich sehe, was
alles deutsche Herzen sich für unsere Feldgrauen
zum Feste ausgedacht haben. Aber was soll ich viel
davon erzählen ! Weiß doch jeder, der dies liest,
am besten, womit er die Schützer deutscher Erde
und deutscher Heimat beschenkte. Aber es war nicht
nur für des Leibes Nahrung und Notdurft in den
Kisten und Kasten vorhanden. Das haben die drü¬
ben auf der anderen Seite zur Not auch in diesen
Tagen erhalten zu ihrer „Noel". Mit dem Weih¬
nachtsmann aus der deutschen Heimat kam auch in
vielen Fällen ein Zweiglein deutschen Tannenbaums,
ein kleines Gedicht, ein einfacher Spruch, ein liebes
deutsches Wort , vor allein aber deutscher Sinn und
Geist. Es war, als entstiege allen diesen Sendun¬
gen ein heimlicher, zarter Duft von freundlichen,
feinen Frauenhänden , als erklinge ein leise gesun¬
genes

Weihnachtslied von Kinderlippen,
und selbst bei den von einer schweren Männerhand

Sobald die Soldaten fanden, wie alles stand, nah¬
men sie allerdings Besitz von dem Haus, aber ihre Wirte
wurden so wenig als möglich belästigt— Man ließ ihnen
nicht allein ihre Stube und die kleine danebenliegende
Kammer, nein, als das Abendbrot in der etwas sehr be¬
schränkten Küche bereitet werden mußte und es sich her¬
ausstellte, daß ihre Wirte kaum selbst das Notdürftigste
zum Leben hatten, lud man sie freundlich ein. teilzuneh¬
men, und die Leute fanden bald, daß sie es — wenn wirk¬
lich mit Barbaren — doch mit recht gutmütigen Exempla¬
ren dieser Menschenrasse zu tun hatten. -Die Leute hol¬
ten ihnen Holz von draußen — und bei den beiden in
Brand gesteckten Häusern gab es noch eine ganze Menge
— sie trugen ihnen auch Wasser, teilten ihren Kaffee mit
ihnen und ihre Fleischration, und am nächsten Tage schon
schien es, als ob sie alle mit zur Familie gehörten und in
St . Rosaire aufgewachsen wären.

Den beiden Häusern gegenüber lag die Wohnung der
geflüchteten Familie, in welche sich Ieannette und ihre
Mutter einquartiert hatte, denn die also, sonst so resolute
Dame schien durch das Ungeheuerliche, was sie umgab,
wie gebrochen und hatte den Einmarsch der Prussiens
mehr wie eine geisterhafte, wild phantastische Erscheinung
als eine nüchterne Tatsache betrachtet. Sie ließ an dem
Tage alles mit sich geschehen, und als die Einquartierung
— etwa 20 Mann — das Haus betrat, zog sie sich in das
Schlafzimmer zurück, verhüllte sich den Kopf mit ihrem
Tuch und kauerte still in der einen Ecke nieder.

Jeannette hatte die Deutschen früher wohl ebenso¬
sehr gehaßt als ihre Mutter, und nach allem, was sie über
sie gelesen und gehört, konnte es kaum anders sein, und
— so grausam sie ihnen auch ihr eigenes Haus nieder¬
gebrannt — ein Zweifel war in ihr aufgestiegen, denn es
gab Ausnahmen, und der junge, verwundete Ulanenoffi¬
zier war eine solche gewesen.

Es kamen eine Menge rauher Burschen in das Haus
— rauh wenigstens ihrem Aussehen nach, denn sie hat¬
ten lang« Nächte draußen im Biwack gelegen und der Ge¬
fahr wie dem Tode oft genug ins Auge schauen müssen;
Wie ihnen aber das junge freundliche Mädchen entgegen-
trat , waren sie plötzlich zahm, völlig zahm geworden
und wünschten sich jetzt vielleicht zum erstenmal, seitdem sie

genagelten Kisten erschien es mir, als ob ein bärtiger
Mund einen stillen Gruß an die Tapferen im fernen
Feindesland hineingemurmelt habe. Das Dankopfer
eines ganzen Volkes in seinen vielerlei Verzweigun¬
gen, mit seinen oft auseinanderstrebenden und doch
in diesen Tagen fest zusammenstehendenMassen stieg
aus diesen großen und kleinen Paketen zum Himnrel
empor.

Natürlich waren auch gutgemeinte, aber
schlecht verpackte Sachen

dabei, und der Weihnachtsmann mußte wiederholt
die darob sehr erfreuten Transporteurs bitten , mit
den traurigen Resten solcher Sendungen ihre Kawe-
raden in der Stadt glücklich zu machen, da sie den
Weg in den Schützengraben doch nicht überstehen
würden. Auch das kleine Wirtstöchterlein erhielt sein
gut Teil Honigkuchen von den weihnachtsseligenFeld¬
grauen zugesteckt, worauf wir uns zu einer Fahrt
an die Front rüsteten. Ein Militärlastautomobil folgte
unseren Spuren , da das für einen Teil der Liebes¬
gaben bestimmte Regiment keine Abholer schickenkonnte.

Wir fahren durch die trübseligen Vororte von
Lille und gewinnen dann das fteie Feld. Rings
breitet sich die weite, verlassene flandrische Ebene.
Nur drüben am Horizont nach .Upern zu sieht man
hügeliges Gelände, von dem aus Schuß auf Schuß
zu unseren Stellungen herüberdröhnt . Nach mehr¬
stündiger, oft durch Truppen-, Munitions - und Pro¬
viant-Transporte unterbrochenen Fahrt stoßen wir auf
die Unterstände eines Artillerie -Regiments, wo der
Transport von einem liebenswürdigen Hauptmann aus
Berlin begrüßt wird. Er zeigt uns neidlos den Weg
zu dem in Aussicht genommenen Regiment, und schon
rasseln die Motoren , als plötzlich der schwere Last¬
wagen zur Seite rutscht und rettungslos in einen
Wassergraben einsinkt. Sein Führer hatte einem
,,Gullaschkanonen"-Transport ausweichen müssen und
saß nun für die nächsten zwei Stunden fest. Die
Dunkelheit war längst hereingebrochen, als sich
noch immer „Kanonier" und „Füsilier " um den Un¬
glückswagen bemühten und wir mit weisen Ratschlä¬
gen den biederen Sachsen am Steuer fast zur Ver¬
zweiflung brachten. Dann kam der inzwischen ab¬
gelöste Hauptmann und schleppte uns in seinen „Wig-
wain". Der befand sich hinter einem kleinen Wäld¬
chen, und wir mußten

knietief durch Straßenschlamm
und Wiesenmorast waten, bis wir zu der Ferme ka¬
men, wo ein Stabsveterinär unsere erstarrten Glie¬
der mit Kognak und anderen scharfen Getränken
wieder beweglich machte. Dann setzte sich der Haupt¬
mann zu uns und erzählte ein wenig von Aftika, wo
er sechs Jahre gewesen und nun herübergekommen
war, um hier vor Apern mit seiner Batterie 3»
zeigen, daß er drüben nichts verlernt hatte. -

Später schilderte er mir sein einsames Leben hier
draußen und den Schmutz und die Unordnung, dre
er auch hier in Flandern überall vorgefunden habe-
Auf der Ferme hat er sofort den Besitzer, seine
Frau , Knecht und Magd und Kind sich waschen heißen
und durch die Mannschaften das ganze Haus säubern
lassen Jetzt sieht alles ganz freundlich aus . Draußen
in einem von den Mannschaften wahrhaft künstlerisch
durchdachten und gearbeiteten Stallgebäude stehen dw
140 Pferde, und nachdem einige von ihnen den Law
kraftwagen endlich wieder auf den festen Boden zurück¬
gebracht haben, lassen wir die Weihnachtssendunll'.n
hier mit der Bitte , sie am nächsten Tage in aw
Schützengräben tragen zu lassen. Und vom Hanp^nlann herab bis zur letzten Stallwache fteut sich
alles darauf , den Kameraden den Weihnachtsmann
spielen zu rönnen Denn auch hier erscheint Gebe»
seliger denn Nehmen. Stall und Stube hatten sich
allmählich mit den Kisten und Paketen gefüllt. Da
kam ein Kanonier noch mit einem ganz kleinen Päckchen
an, das er bei der letzten gründlichen Durchsuchung
des Wagens in einer Ecke gefunden hatte. Der Haupt¬
mann las : „Von einem

81jährigen armen Manne,
der sich diese 30 Zigarren absparte, um damit einen
unbekannten Soldaten an unserer Westfront zu er¬
freuen. Wenig, aber von Herzen!" Keine Ädceiü
oder nähere Angabe, wie ich sie sonst wohl gefunden
hatte, um eine freundliche Nachricht von dem Empfän¬
ger zu bekommen. Wir saßen schweigend da. Uno
plötzlich war mir, als wurde die kleine Wohnstuve
der Ferme licht und weit. In den Kanonendonner
von draußen her klang Glockenton hinein, und der
am Kruzifix über dem Feldbett an der Wand hob da»
schmerzgefüllte Haupt und lächelte. *

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Frankreich betreten, daß sie besser mit der Sprache vor¬
wärts und das erklären konnten, was sie wollten. .

Jeannette wußte übrigens recht gut, was die Leu^
hergeführt. Oft und oft hatte sie gelesen, wie ganze Regi¬
menter in ein Dorf geworfen wurden und dann unterac-
bracht werden mußten, ob es nun genügenden Raum t»
sie gab oder nicht. Sie öffnete ihnen deshalb die beste»
Zimmer und hieß sie cintreten, und wollte dann daran
gehen, selbst Holz herbeizutragen, um ein Feuer itn jrrmin anzuzünden. Wie das aber die Burschen sahen,
teilen sie entrüstet mit dem Kopfe.

„Ra, das gibts nicht's nicht," sagte der eine, "»av
wir uns von jungen Damen auch noch bedienen lasn' '
das können wir schon selbst besorgen," und mit eine«
wahren Feuereifer gingen sie daran, die notwendige
Sachen selbst herbeizuschaffen.

Hier ging eine förmliche Patrouille ab, um Bren.
material von der Straße oder sonst woher herbeizusck«
fen. Kein Gegenstand wurde in dem Zimmer selbsta»?
rührt, nichts geschädigt oder verletzt, und als ibr OfstöQ
kam, dem sie hier Quartier gemacht, fand er ein kleine'
freundliches Stübchen, mit einem guten, weichen Bett «
rin, so wohnlich für sich hergerichtet, wie er es nur in «
eigenen Heimat hätte wünschen können. a

Es war der junge lllanenofjizier, der damals dm
die heimtückischen Schüsse der Franktireurs verwund '
die ganze lange Zeit trotzdem im Sattel zugebracht J
Jetzt aber ließen seine Kräfte doch nach — ein hesO»
Wundsieber hatte sich eingestellt, und als er sich mit S»
seines Burschen entkleidet, verließen ihn die Kräfte-
fank halb ohnmächtig auf sein Lager, und wilde
sten durchtobten die ganze Nacht sein Hirn. , . ,

1 ' (Fortsetzung folgt-'

r = Eine alte Prophezeiung des französischen Ar' tes
und Astrologen Michel de Notredame, bekannt un
dem Namen Nostradamus , aus dem Jahre 1558 D '
schäftigt sich mit dem Schicksal europäischer Staate -
Darin heißt es in der Uebersetzung mit Bezug " L
unseren Feind zur See : „Britannia wird aufhören, si
nigin der Meere zu sein, wenn der Luftkoloß na;
England kommt."



Ein Massengrab vorLüffich

WUm

Die Kämpfe und die
fchließliche Erstürmung
von Lüttich haben auf
unserer Seite ganz em¬
pfindliche Opfer gefordert
und im Festungsgebäude
von Lüttich findet man
zahlreiche Gräber deut¬
scher Soldaten . Unter
ihnen fällt eins durch
seine Größe auf. In
ihm ruhen 6 Offiziere
und 91 Mann , sämtlich

vom Großherzoglichen
Mecklenburgischen Gre-
nardier -Regiment Mr.
88 und Großherzoglichen
Füsilier-RegimentNr . 90,
welche alle am 6. August
den Heldentod fürs Vater¬
land starben.

Für Feldpostbriefschreiber.
Ans einem neuen Merkblatt für Feldpostbriefe.

Man schreibe nicht jeden Tag einen Feldpostbrief
An denselben Empfänger und schicke ihm nicht mehr
Päckchen, als er mit Nutzen gebrauchen kann. Ulk-
und Bierkarten nicht am Platze ! — Man verwende für
die Briese und Postkarten an mobile Truppen nur
Briefumschläge lind Postkarten mit Vordruck. — Ist der

hörige eines heimischen Ersatzbataillons zur
Front abgegangen , so schreibe man erst wieder an
ihn , nachdem er seine Feldadresse nach Hause mitge¬
teilt hat . — Man nummeriere die Sendungen . Briefe
der Familiengmitglieder an denselben Empfänger im
Felde lege zusammen rn einen Briefumschlag , da¬
mit sich die Feldpost nur mit einem Briefe zu befassen
braucht . Man bitte den Angehörigen im Felde , daß
er sich dauernd über die richtige Feldadresse unter¬
richtet.

Man beachte, daß die Feldpost die Sendungen
nicht an die einzelnen Empfänger bestellt . Die Trup¬
penteile holen viestnehr die Briefs bataillonsweise
ab. Sie geben auch Pie unanbringlichen Briefe an
Gefallene , Vermißte llsw. an die Feldpostanstalt
Zurück, nachdem sie zuvor den Grund der Unbestell-
darkeit auf der Sendung vermerkt haben . Dies kann
vft erst nach mehreren Wochen geschehen, nachdem
bas Schicksal des Empfängers unzweifelhaft feststeht.
Auch die Auszahlung der Postanweisungsbeträge er¬
folgt nicht durch die Feldpostanstalt , sondern durch
ben Truppenteil . — Sind die Sendungen an einen
Empfänger Um Felde unoestellbar geworden , so wun¬
dere man sich nicht darüber , wenn zwar die Briefe,
Nicht aber die Päckchen als unbestellbar zurückkom-
Men. Es besteht vielfach der Brauch , daß unanbring-
nche Päckchen im Truppenteil a" Bedürftige verteilt
bder Lazaretten überwiesen werden . Eine größere Trup¬
penverschiebung hat für die davon betroffeneen Feld-
pvstsend. ngen eine ein- bis zweiwöchige Verzögerung

der Ueberkunft zur Folge.
Klagen über Nichtankunft von Feldpostpaketen ge¬

boren nicht vor die Postbehörde , sondern oie Militär-
behörde (stellvertretenden Generanommaridos ). Man
mffe hierbei nicht außer Betracht , daß die Beförderung
^r Feldpakete in Feindesland sehr schwierig und zeit¬
raubend ist, und daß namentlich auch die Aushän-
Mllung an den Empfänger oft großen Hindernissen
begegnet. Man fasse sich deshalb in Geduld . — Das
''Merkblatt für Feldpostsendungen " wird bei den Post-
Mstalten ausgehängt und kostenfrei verabfolgt.

Achtet auf eure Kartoffeln!
T, Die Aufbewahrung der Speisekartoffeln ist in

"er jetzigen Zeit besonders wichtig . Ihre vollkom¬
mene Gesundheit ist die erste Bedingung für ihre
Haltbarkeit . Der , Käufer wird immer einige schlechte
Kartoffeln in seinem Vorrat finden . Es liegt in
>binem eigensten Interesse , vor dem Aufbewahren
aufs sorgfältigste alle kranken Knollen ausznlesen.

bilden eine ständige Ansteckungsgefahr für die
Munden . Von der Fäulnis werden in erster Linie
Jejenigen Knollen angegriffen , die angefressen oder
wUstwie verletzt , gedrückt oder angesroren sind. Alle
? ' che Kartoffeln müssen also gewissenhaft ausgelesen
aud rasch verbraucht werden.
v Die Kartoffeln sollen an einem kühlen , lustigen,
;UukIen Orte aufbewahrt werden . Am besten eignen
M hierzu frostfreie Keller oder Speicherrüume . Sinkt
.sb Temperatur des Raumes auch nur einige Tage
jjUr den Gefrierpunkt , so „erfrieren " die Kartoffeln:
r* 1 werden süß und sind zu Speisezwecken unbranch-

Durch mehrtägige Lagerung in mäßig warmen
gaumen (Küche) können sie allerdings wieder genieß-
ar gemacht werden , erhalten aber wohl nur aus-

^ßhmsweise ihren vollen Speisewert wieder . Sind
.te  Kartoffeln auch nur kürzere Zeit größerer Kälte
-^ gesetzt — es genügen meist 3 Grad C. —, so ge¬
ileren sie, sterben ab und verfaulen rasch,
j Aber auch zu warme Räume , besonders solche,
u  deren Nähe sich Heizungsanlagen befinden , sind
me Aufbewahrung ungeeignet . Die Kartoffeln kei-
tj en  leicht aus . Sie werden , wenn die Luft sehr
r-bcken ist, wie bei Zentralheizung , .bald welk und
^'ld dann auch schlecht zu Speisezwecken zu ver¬
luden . Durch sorgfältige Lüftung ist für Entfer-

der Feuchtigkeit aus dem Raume zu sorgen,
^urme und Feuchtigkeit beschleunigen die Entwicke-
v ^S) der Fäulniserreger und vermindern die Wider-
^Ndsfähigkeit der Knollen . Verfügt man nicht über
Eignete Aufbewahrungsräume , so verzichtet man
oJJ ec  auf die Beschaffung eines größeren Kartoffel-
Plates für den Haushalt . Der durch Verfaulen oder
Kdlken entstehende Verlust ist größer als die geringe
l ^ ransgabe bei wiederholtem Einkauf kleiner Men-
dl : Ueberdies ist durch die Anordnung von Höchst-
hFlsen das Hauptbedenken gegen den Einkauf im

luen im wesentlichen beseitigt worden.
Die Kartoffeln sollen nicht in Säcken aufbewahrt

sieden , da diese keinen genügenden Luftwechsel ge-
Cj 1 Man  entleere die Säcke baldigst und breite,
E Inders anfangs , die Kartoffeln in möglichst dünner

^ ĉht, am besten ai(f dem trockenen Zementboden

des Kellers aus , bis sie oberflächlich trocken sind.
Die anhaftende Erde entferne man sorgfältig , da
der anhaftende Schmutz kranke Knollen übersehen läßt
und dieser außerdem Fäulniskeimc enthält , die das
Verderben der Knollen veranlassen können . Auch
bei der späteren Aufbewahrung etwa in offenen
Lattenkisten (nicht in Fässern ) lege man sie so flach wie
möglich.

Sorge für genügende Durchlüftung der Kartof¬
feln ist besonders wichtig, wenn die Knollen größten¬
teils klein sind und infolgedessen dicht zusammen¬
liegen . Während des Winters müssen die Kartof¬
feln öfters nachgesehen werden . Etwa übersehene oder
nachträglich angesaulte Knollen sind zu entfernen.
Treiben die Kartoffeln , wozu in diesem Jahre Nei¬
gung zu bestehen scheint, stark aus , so sind sie von
Zeit zu Zeit abzukeimen . .

Vermischtes.
Die Weihnachtspakete für das Feldheer.

, : : Amtlich wird mitgeteilt : Die in der letzten
> Novemberwoche durch die Militärdepots den Trup-
i Pen zugeführten Weihnachtspakete sind zum großen
! Teil bereits auf dem Kriegsschauplatz angelangt und
' an die Truppen ausgegeben worden . Nur in Nord-

Polen haben sich Schwierigkeiten ergeben , die durch
die strategische Lage hervorgerufen wurden . Die Pa¬
kete sind zwar auch hier bei den Etappenbehörden
cingetroffen , aber ihre Zuführung zu den Truppen
ist zurzeit unmöglich . Für die durchgreifende Ver¬
folgung der russischen Armeen durch die Truppen
des Feldmarschalls v. Hindenburg werden alle Eisen¬
bahnen und anderen Verkehrsmittel vollständig zu .
militärischen Maßnahmen in Anspruch genommen . Sie I

! können daher zurzeit nicht für die Zuführung der
! Weihnachtspakete freigemacht werden . Die Arigehö-
j rigen der in Nordpolen kämpfenden Truppen mögen
1 sich nicht beunruhigen , wenn sie etwa von ihren
j im Felde stehenden Kriegern die Mitteilung erhalten,
' daß die Pakete noch nicht eingetroffen seien. Die

Zuführung wird sobald als möglich erfolgen . Die
Truppen sind über den Grund des Ausbleibens der

- Pakete unterrichtet worden . -
Keine Neujahrskarten nach de« Felde.

: : Der Feldpostbriefverkehr nimmt dauernd an .
Umfang zu ; nur mit Aufbietung aller Kräfte ist !
es jetzt gelungen , ihn ordnungsmäßig zu bewältigen . j
Ihm drohen aber neue Gefahren , wenn ein Austausch !
von Neujahrskarten in dem in Friedenszeiten üblichen j
Umfange zwischen der Heimat und den Angehörigen >
des Heeres in diesem Jahre stattfindet . Es ist unmög¬
lich im Felde , wie dies ln der Heimat geschieht, Aus-
hilsspersonal einzustellen , um die durch den Neu¬
jahrsbriefverkehr entstehende Mehrarbeit zu bewältigen.
Durch solche Mafsenversendungen würde nicht nur der
Dienstbriefverkehr , sondern auch der gewöhnliche Pri - ?
varbriefverkehr leiden.

Aus diesen Gründen ersucht die Heeresverwaltung
das Publikum dringend , die Abfendung von Neujahrs¬
glückwünschen an Freunde und gute Bekannte durch
die Feldpost zu unterlassen.

Auch die Versendung von Glückwünschen in
der Heimat  sollte man einschränken . Die dadurch
ersparten Summen würden , wie dies auch bereits in
siüheren Jahren vielfach geschehen ist, wohltätigen
Zwecken zuzusühren sein.

Höchstpreise für Wolle.
: : Wie man der „Deutsch. Tagesztg ." schreibt,

wird der Bundesrat die schon längst erwartete Ver¬
ordnung über Festsetzung von Höchstpreisen für Wolle
in den nächsten Tagen erlassen.

Höchstpreise sür Düngemittel in Sicht.
: : Wie die „B . Z . a . M." hört , ist aus den

Kreisen der Landwirte an das Reichsamt des In¬
nern das Ersuchen gerichtet worden , auch für Dünge¬
mittel Höchstpreise festzusetzen. Hierbei würde es sich
beispielsweise um Kalisalze , Salpeter , Phosphorsüure
usw. handeln . Die Anträge werden vorläufig noch
eingehend geprüft , immerhin erscheint es schon heute
nicht ausgeschlossen, daß demnächst Höchstpreise für
Düngemittel festgesetzt werden.

Kleine Kricgsnachrichten.
. * General der Kavallerie v. Mackensen, der ruhm¬

reiche Führer der 9. Armee , der Sieger von Lipno
° und Wloclawek , der auch an den letzten Kämpfen

an der Bzura und bei Lowitsch hervorragenden An¬
teil hatte , ist durch Kabinettsorder vom 17. Dez.
1914 zum Generalobersten befördert worden.

* Der deutsche Dampftrawler „Senator O'Swald"
lies am Sonntag in Umuiden (Holland ) ein . Das
Schiff wurde vorläufig durchsucht und militärischer
Bewachung unterstellt.

* Das japanische Rote Kreuz stellte der Interna¬
tionalen Gefangenenagentur in Gens die ersten Listen
der deutschen Gefangenen in Japan zu. In we¬
nigen Tagen iotlcn die weiteren Listen folgen , die sich
auf die bei der Einnahme Tsingtaus gefangen ge¬
nommenen Deutschen beziehen.

* In der Sladt Villach in Kärnten wurde der
.Freihausplatz in Hindenbutgplatz zu Ehren des sieg¬
reichen, Generalfelomarschalls umgetauft.

Einsendungen
von unseren im Felde stehenden rheingauer Kriegern.

(im Anschlüsse an unsere Veröffentlichung in Nr . 153 d Bl.)

Von einem 27er an seine Eltern zu Weihnachten
Bon unserem Tannenbäumchen

Ich Euch ein Zweiglein brach,
Mit Grüßen aus dem Felde
Nehrnts hin zum Weihnachtstag,

Dran Heft ich meine Wünsche
Und was damit bewandt:
Der Küssen viele, heiße,
Sonst Hab ich nichts zur Hand.

Ach tut Euch nur nicht kränken,
Es ist die heilige Pflicht,
Die Siege in den Kämpfen
Führen uns durch Nacht zum Licht.

Wir haben noch frisches Leben,
Auch noch ein frohes Herz —
Kann Gott uns mehr noch geben?
Laßt schwinden Euren Schmerz!

Der Krieg er ist gekommen,
Man wird ihn gehen sehen,
Für all die Braven , Frommen
Gibts dann ein Wiedersehen.

Drum wollen wir nicht verzagen,
Nur stets auf Gott vertrau 'n,
Den Feind, den wir verjagen,
Der wird auch gut verhau'n.

Und wenn am Heilgen Feste
Kanonendonner stört,
So ist's das allerbeste,
Wenn Ihr den .Schlag nicht hört.

Schließt nur die Tür 'n und Fenster
Und feiert, feiert nur
Für all die Kriegsgespenster
Ist das die beste Kur.

Und wenn die Lichter brennen,
Mags ziehen uns nach Haus — —
Wenn wir nur „Vorwärts " kommen,
Wir Tapferen halten aus.

. . . . (Frankreich ), den 17. Dezember 1914.
W. B. aus M i t t e l h e i m z. Zt . im Felde.

Vor Verdun.
An meinen Freund Joseph Fr . in Oestrich.
Geliebter Joseph, ich will Dir schreiben

Was wir so täglich hier betreiben
Das Dichten ist bei mir nicht groß
Drum lütt ' ich Dich, lach nicht gleich los,
Und nehme nur mit dem fürlieb
Was ich als Krieger an Dich schrieb:
„Wir liegen hier dicht bei Verdun
Man riecht nur Pulver , kein Parfüm
Die Wohnung ist ein kleiner Bau
Aus Erde, Stroh und Astverhau;
Davor liegt unser Schützengraben,
Den wir uns ausgeschaufelt haben.

Die Hütte ist zwar eng und klein,
Jedoch wir gehen all hinein,
Sogar ein Oefchen haben wir
Das macht uns ungemein Pläsier,
Doch manchmal aber auch Verdruß,
Indem es raucht und sehr viel rußt.
Auch in der Hütte Eckelein
Ist ein Fenster hübsch und klein,
Das spendet uns das Tageslicht
Doch sehr viel ist es gerade nicht.
Ist der Abend angebrochen,
Wird ein Kerzlein angestochen,
Das uns ersetzt der Sonne Schein
In unserem trauten Hüttelein.

Man ist -oft müd und ist dann froh,
Wenn man sich legen kann in's Stroh.
Nun wird erzählet lang und breit
Aus Heimat und der Jugendzeit!
Doch horch! ein Schuß ! es ist Alarm!
Verlassen wird das Hüttlein warm.
Ein jeder greift zu sei'm Gewehr,
Und wünscht dem Franzmann all' Malheur.

Ja , dieser hat es unternommen
An unsere Stellung ranzukommen,
Doch hat er sich zu hoch verstiegen
Und wird jetzt kräftig Keile kriegen.
Wirklich, es dauert gar nicht lange,
Da wird's der Rothos auch schon bange,
Denn er spürt bereits deutsche Keile
Und läuft davon in Windeseile.

Mein lieber Joseph, hast gesehn,
Bei uns ist es ganz wunderschön,
Doch schöner, könnte es noch sein
Hätt ' man so klein Paketelein.
Drum schlägt Dir vor ein Pionier,
Wenn Du ihm machen willst Pläsier:
„Schick fleißig kleine Liebesgaben
Zu uns in unseren Schützengraben".
In dieser Erwartung leg' ich mich aufs Ohr
Es grüßt Dich herzlich Dein Gregor.

. , . .,8.  Dezember 1914.

Verantwortlich: Adam E t i e n » e, Oestrich.
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Nassauischer Landeskalender
= — ■----- Preis 25 Pfg. .. —_ _
Zu haben in der Buchhandlung ' von Adam Etienn®,

Oestrich a. Rh.
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Punsch und Bowle
empfehle ich meine anerkannt guten

Weißweine

191lev Tischrvsin naturrein
Dürkheimer
lyller Oppenheimer naturrein
1Y12er Niersteiner
Hochheimer Berg

Wotweine
Barietta . - - 75 4
Italienischer Rotwein mit deutschem
Rot- bezw. Weißwein verschnitten.
Spezialmarke . - 90 ^
Perla H'SLalia naturrein 1.—
GLeringelheimer 1/2 Fl . 70 4 ‘/i N -' 120
1911er Margaux naturrein 1.50

eigene Abfüllung

l/2 Flasche 2.50

§acon -Rum
Ist . Rumverschnitt
Deutscher Rum *

öito *

zu den billigsten Preisen

ScHwciWcrcherstikctße.

des Johannisberger Winzer-Vereins
pro Jahr 1913 14.

Aktiva

e. G. m. u.H-

i. Kassenbestand am Jahresschlüsse . 7.09 Mk-
2. Kundenkonto für Wein 82.33 n

3. Immobilien , Mobilien u. Fässerkonto 24 807.49 rt

4. Beteiligungskonto D. K. V. Johannisberg 16 22 rr

5. Forderungen an die Mitglieder 754.16 rt

6. Verlust 1913/14 . ' . 1 615 .18
Summa

Passiva
27 282.47 Mk-

1. Geschäftsanteil für Mitglieder 3 662.32 Mk-
2. Gläubigerkonto 22 955 .94
3. Reservefonds . . . . 495 .31 »
4. Ausgabereste . . . . 168 90 " .

- Summa 27 282.47 Mt-

Mitgliederzahl am 30 . Juni 1913 ,
Zugang .
Abgang
Mitgtiederzahl ani 30 . Juni 1914

Johannisberg,  den 22 . Dezember 1914.
Für die Richtigkeit :

Der Vorstand :
Carl Jakob Faust. Karl Molitor .' Georg Trenz U°

Konzert
der vereinigten Sänger Oetlridis unter

Mitwirkung cies ^ urn - und des Silber -Verein6

in SM dtr ii M Waiden OfltiitwM
ma 26.Dez. (2. Weihnachtstag) 1914, abends 8 Uhr

im Saale des Herrn Gastwirts Kühn.
Gesangleiter: Herr Ioh . Lutz.

WorLrrclgsfol 'ge:
1. Abteilung. « 't

1. Zither-Chor: „Ein Hoch dem deutschen Heer", Marsch von
2. „Vorspruch", vorgetragen von Fräulein Lehrerin Winkel
3. Chorlied: „Heimatliebe" . von Wenge
4. Tenorsolo: „Die deutsche Mutter" . oon
5.  Stabwindeübungen des Turnvereins
6. Violinsolo : „Parcival -Paraphrase" . . . . von 21>uy

(Herr Friedrich) AZrner
7. Chorlied: „Seid einig" . - ■ • • • - - - ° m,°naorth
8. Baßsolo : „Das ganze Herz dem Vaterland von +*L. "gt,er
9. Zither-Chor: „Goldslügler", Konzert-Mazurka . vô «- cg

— 10 Minuten Pause —
2. Abteilung. >«uKerN

10. Chorlied:„Zu GermaniensPreis oderMeinHeimatland • ü0II
11. Gedicht: „Auch des Eisernen Kreuzes wert", vorgetrao

Fräulein Else Götter Weider^
12. Baritonsolo : „Seemannsende" . "Airnoerei"
13. Marmorgruppen mit Sprüchen, ausgeführt vom Godarb
14. Violinsolo : a) „Wiegenlied" . • v‘Dvorak

b) „Humoreske" . D°n
(Herr Friedrich) -mebrland

15. Baritonsolo : „All Deutschlands Losungswort von 4}ßUt*
16. Gesamtspiel: „Wiedergesunden oder Weihnachten m ^sle

schau" . * n Speier
17. Baßsolo : „Der Trompeter" . MeunMiM
18. Chorlied: „Matrosenblut" . . . - - - - ""5,-ijtärische/
19. Zither-Halbchor: „Kriegers Traum , Großes mua^

Potpourri. • mae«st »es
(Heimatsglocken— Die Wacht am Rh in — Heute fdbcib 1® — ^ ^ lles —
DeutschenD terland — Ick hart' einen Kameraden - Dcutschlanv«n ^ Hebet:
Wohl auf Kameraden auf's Pferd — Du Schwert an meiner Ll Chopin
Vater ich rufe dich — Signal — Schlachtmusik— Traucrmarsch • ^ .
Heil Dir im Siegerkranz — Scklutz) v . 0eUt |WT

20. „Ansprache" mit folgendem allgemeinen Doiksuev - »
land über alles"

Kassenöffnung7 Uhr. ^
Am Klavier Frl. E. Götter und Herr Dr. Hans rf

NumerierterPlatz. 2 Mk., 1. Platz 1 Mk., 2. , J, ic  m'
Karten sind im Hause Rheinstraße la im Vorverkauf
der Kaffe zu haben, für die numerierten Plätze nur trt __

Die geehrten Einwohner von Mittelheim , Oestrich
Winkel werden hiermit in Kenntnis gesetzt,

^ Kaiscr-Kiiio-
in Mittelheim , Saalbau Ruthmann

am FrLitng , den 25 « Dex md ^ »̂
nur nachmittags von 4 Uhr ab,

am Samstag , den 26 Dezerrrt " ^'
um 4 Uhr und 8 Uhr und

am Souutag , derr 27 . Dczerrrdev,
nur abends von 8'/ t Uhr , ^hltev^

ie Vorstellungen, stattfinden mit extra ge ,

öeiynachts - Vrograrv^
>ie neuesten Bilder vom Kriegsschauplatz iu

Westen und Oesterreich gezeigt werden- rij0flV
: das werte Publikum von der Umgegend darauf g ctt.
3of5 die Vorstellungen nur in Mittelheim statt) ^
iemand versäume diesen großartigen Kunstge ^
'e der Plätze : 1. Platz 80,2 . Platz 50, 3. Platz

Militär zahlt Kinder-Preise.
Verwundete Krixger haben freien Zutritt-

x haben nur nachmittags von 4 - 6 Um -
reise: 1. Platz 40, 2. Platz 30, 3. Platz 20
= Alles Nähere durch die TageSzcitel . ^7

Die Direktion: U-e_

isen gesucht.

8 sM >iN>5 z «f
Oestrich.

Mv
- ■■ „ Aßt 22 »* “'irtfrhc bausmacher

M Ich teile hierdurch den verehrten Bewohnern M
M von Eltville und Umgebung freundl. mit, daß M
M ich das Geschäft nach dem Ableben meines Mannes ^
W weiterführe, und bitte das bisher entgegengebrachte =§
W Vertrauen an mich übertragen zu wollen. J=
=  Gleichzeitig bringe ich mein großes Lager in M
M Pfeifen , Spazierstöcken , Geldtaschen für Papier - M
W Geld und Münzen, sowie Cigarren , Cigaretten , W
W Tabak in empfehlende Erinnerung. f=

W Sirau Karl Sturm , Eltville, jf
W Nheingauerstraße 17. W

U Grösstes Spezialgeschäft am Platze. U
l !l!lilll!l!!l!l!l'l!!i:!!l!llllll!KlllllllllllllinilllllllDVl!lllllllllllliinililillllP

Schulz ^ Schalles
Wiesbaden

59 Rheinstr . 59, nächst der Schwalbacherstr.
liefert nicht nur in feinen , sondern
vornehmlich auch in mittleren und

billigen Preislagen
geschmackvolle , moderne Zusammenstellungen.

Tapeten und Linoleum
Wachstuche Gocosmatten.

1111

Mitteldeutsche Greditbank
■ Kapital und Reserven 69 Millionen Mark  ■

Filiale Wiesbaden
| Friedrichstrasse 6 Telefon 66 n. 6604 Jj

An- u. Verkauf von Wertpapieren.
J Günstige Verzinsung von Spar-Einlagen. Sorgfältige ,
■ Erledigung aller bankgeschäftlichen Angelegenheiten. ,

Weinbuch F
für Schankwirte , Lebensmittelhändler , Krämer und
sonstig » Kleinverkäufer von Wein , gebunden und
ungebunden , liefert die Buchdruckerei des

Rheingauer ßllrgerfreund, Oestrichu. Eltville.

Lederhandlung
Johann J . Drodten

9 Mauritiusstr . 9 WÜGSbäClcn (neben Vereinsbank)
- Telephon 1550 -

Lederlager , Lederwaren , Bedarfs-
Artikel , Werkzeuge und Maschinen

für das Schubmachergewerbe.
Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.

Vorrätiger Ausschnitt  aller Sohlleder
en gros — en detail.

Müh 17 errd der ? Feiertage

■gfrtma Doppelbier
hell aus der Brauerei Walkmühle Wiesbaden per

ÄS ?„- "Steiner Wein.
Zum Besuche ladet freundlich ein

August Girrest ~ Oestrich.

Amalie vierer§ 6o..
$cDi1ler$tra$$e24  lllaitIZ Scftiiler$tra$$e24

SpejiaLjefcbaft
moderner
Landarbeiten.

----- Capisserie . ------
Htelier

für Kunst -Stidterei.

Innendekoration.

Billigste Preise,
grosse Auswahl.

Achtung! Achtung!
Mn» Sie beim Einkauf

von

» » 5OO -Waren « «
reell und gut bedient sein wollen, so wenden Sie sich an das

KaufbausPbilDom
in Winkel, fianptlr. so.

Cs werden Ihnen dort wirklich
osse vorteile in Bezug auf

Haltbarkeit, Paßform , Eleganz
und Preiswürdigkeit geboten.

Auf alle Zchubwaren trotz enormen
reaerauNchlages s°/0 Rabatt mit Hw-

nahm« der nibilteilchube.

WinterKbube und Pantoffeln
sind in grösster jRnswabl eingetroffen.



Doch du darfst nicht lauschen.
Fühlst du gleich den Ton , du hüllst ihn nie!
Deine -- Lebens dumpfes Nlltagsrauschcn
Trägt hinweg die holde Melodie.

Einmal nur im Jahre
Bricht aus all der wirren Stimmen Chor
Deiner Seele Sehnsucht jener klare,
Goldnc Glockenklang der Liebe vor.

Bang an deiner Wiegen
Nicht die Mutter einst ein süßes Lied,
Das , so leise wie die Engel fliegen,
Immer noch durch deine Seele zieht?

Und du hörst es klingen
Ach, so fern und ach, so wohlbekannt,
Leise, leise wie der Engel Schwingen:
Goldne Glocken aus der Liebe Land.

Was von deiner Wiegen
Immerdar durch deine Träume zieht
Leise, leise wie die Gngel stiegen:
Sieh , es war ein schlichtes Weih¬

nachtslied.

Gertrud Freiin le For
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Verloren und gefunden.
k -

Erzählung von A. St ahn . (Nachdruck verboten., ^
üh war der Winter eingetreten. Das
stille, ostpreußische Städtchen , das noch mit
genauer Not der Besetzung und wahrschein¬
lichen Plünderung durch die Russen ent¬
gangen war infolge des rechtzeitigen Heran¬
nahens deutscher Truppen , war noch stiller
getvorden als sonst, wo das Leben hier nur
langsam dahinschlich. Es war , als hätte die
weihe Schneedecke alles Leben vollends er¬
stickt. Tie kleinen Handwerker und Gewerbe¬

treibenden hatten wenig zu tun ; der größere
Teil der.Einwohner aber waren Ackerbürger, und
deren Arbeit war vorläufig beendet. Für sie war
die Ruhezeit eingetreten , nachdem Felder undtf Acker unter der Schneedecke begraben lagen.

Der alte Polizeisergeant Flotow saß mit sei¬
ner Frau hinterm Kaffeetisch auf dem altmo¬
dischen, geblümten Sofa ; auf beider Gesichter
lag stille Trauer . Wortlos genossen sie das be¬

scheidene Frühstück. War doch vor wenigen Monaten ihr einziger
Sohn , der Fritz, ein frischer Jrmge , die Freude und die Hoffnung
seiner alten Eltern , im Kampfe gegen die russische Narew -Armee
gefallen. Als der Vater die Nachricht vernahm , hatte er sich auf¬
gemacht, womöglich die Leiche des Sohnes heimzubringen, um
sie im Friedhof des Städtchens zu bestatten. Aber er war zu spät
gekommen.- Der tapfere junge Soldat , der nach Aussage des selbst
schwerverwundeteu Hauptmanns , den der alte Flotow aufsuchte,
sich hervorragend brav geschlagen unb beim Sturmangriff auf
eine russische Geschützstellungden Tod gefunden, war bereits
mit einer Anzahl anderer Gefallener in einen: Massengrab be¬
erdigt worden. Aber inan koiurte den: trauernden Vater die Stelle
bezeichnen, Ivo er lag : au der rechten Seite der Grube . Dorthin
legte Flotow ein Sträußchen der letzten Rosen, die er hatte er¬
halten können, und steckte ein einfaches Kreuz in die Erde, den:
sich noch viele zugesellten. Denn die meisten der Gefallenen
waren aus der nächsten Umgebung.

Und dann war er wieder heimgekehrt in die stille Stadt , in die
stille Wohnung, zu der trauernden Mutter . Aber beide hatten
nicht viel geklagt und gejammert . Der alte Flotow war 1870/71
auch mit dabei gewesen, hatte sich den soldatischen Geist bewahrt
und sagte nur einfach zu den Bekannten, die ihm ihre Anteil¬
nahme ausdrückten: „Er ist wohl gestorben — auf dem Felde der
Ehre — fürs Vaterland !“

Aber wenn sie den: Schmerze um den Verlust des einzigen
Kindes auch nicht lauten Ausdruck gaben, innerlich trugen sie
um so schwerer daran . Sie waren beide noch frisch und rüstig
gewesen, ehe der unselige Krieg begann ; nun waren sie in den
wenigen Wochen seit den: Tode des Sohnes alt geworden und
hatten weiße Haare bekommen.

Das Haus des alten Flotow , ein städtisches Gebäude, befand
sich in der Brauhausgasse ; sie hatte ihren Namen von dem ehe¬
maligen Brauhaus , das aber längst abgebrochen war. Die neue
Stadtbrauerei war an anderer Stelle errichtet worden. Es war
ein altes , einstöckiges Gebäude, das im Oberstock zugleich als
Polizeigefängnis diente. Allzuoft wurde es übrigens nicht in
Anspruch genommen ; hin und wieder ein Landstreicher oder
Bettler oder fahrendes Volk, das sich irgend etwas hatte zuschulden
kommen lassen und bis zur Erledigung des amtsrichterlichen
Verfahrens hier eingesperrt wurde.

Während das Untergeschoß mit seinen efeuumrankten Fenstern,
deren Simse im Sommer buntblühende Topfpflanzen zierten,
hinter deren blanken Scheiben schneeige Gardinen grüßten , einen
freundlichen, einladenden Anblick gewährte , schaute der Oberstock
um so düsterer darein. Seine vier Fenster waren sämtlich vergittert,
und die Scheiben derselben waren zum Teil zersprungen, zum
Teil mit Papier verklebt, durch einen grauen Farbanstrich zudem
undurchsichtig gemacht. Tie jeweiligen Insassen der Stuben
hatten die Beschädigungen aus Mutwillen oder Böswilligkeit
vortzeuommen, und die Stadtverwaltung hatte es bisher nicht
für nötig gefunden, neue Scheiben eiusetzen zu lassen. Es ging
auch so. Frau Flotow freilich war das wüste Aussehen des Ober¬
stocks immer sehr unangenehm , das von der Traulichkeit des Erd¬
geschosses so sehr abstach. Schließlich aber konnte man ihr nicht zu¬
muten , auf eigene Kosten neue Scheiben eiusetzen zu lassen.
Das Wohnen unter den Arresträumen war so wie so zu Zeiten
recht unangenehm ; denn manchmal machten sich die Häftlinge
das boshafte Vergnügen , so viel Lärm als möglich zu vollführen,
namentlich spät abends und nachts. Flotow hatte deshalb schon
wiederholt dein: Magistrat um Zuweisung einer andern Wohnung

nachgesucht; doch war bisher ein anderes passendes Unterkoww^
' - •' ■■■' “. e für ihn nicht gesww

und brachte and^
nz freundlichen

wert mackste, ^
. fürs Vaterlands

fuuden in der Blüte der Jahre, hier einen großen öor jjt>r
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worden. Inzwischen war der Krieg gekommen und brachte
Sorgen . Was den alten Leuten die ja sonst ganz freundlich w(It
behaglichen Räuine eben trotz allem lieb und wert macyr,
hpr llrrrftmih hilft tfir Ttrift hpr nun hpti 3"nh tiirä Patern . r

Knaben- und Jünglingsjahre , verlebt hatte . Die Jahre
hatte er mit den Eltern in der Kaserne in Königsberg
denn Flotow war vorbei:: Unteroffizier gewesen, und ^ j, en
er seine Zeit abgedient und Vizefeldwebel geworden, hm
Posten des Polizeisergeanten hier im Städtchen erhall • ^

Und nui: war es Winter geworden. Der Novem
viel Schnee gebracht, und der Dezember brachte uo - •,otlt~ " -iti v u

Dort ha
cksche»ad

Still und tot lagen die weiten, weite:: Felder, fllli ^ (wtte
begrenzt von ebenso unendlichem dunklem Wald. ,uche und
vor einigen Wochen noch Kriegslärm getobt, hatten De» 1 jflgtmrtf'rt mih fpktprpri ftinrert nii4 bßttlRussen gerungen , und die letzteren waren aus dem
worden, wie man hoffte, aus Nimmerwiederkehr. . - jyeft

Weihnachten rückte wieder heran — Weihnachten, '
des Friedens und der Liebe. Doch wie sah es auf E , llttb
da die alte und ewig neue Botschaft unter Orgelbra t ^ ^ s,
Glockenklang wieder ertönen sollte? Verwüstet manch ^
manche Stadt , so viel Not und Elend und die tiefste T ^
das Liebste, das man dahingegeben allüberall . Wer
wohl an frohe Weihnachtstage denken? . -nwoiv,

„Nächste Woche ist wieder Weihnachten," meint : »
nachdem er am Mittagstische Platz genommen, „Weihna ) r
Und er schaute seine Frau an . Die nickte mit truhen

„Er hat sich immer so darauf gefreut", erwiderte swu> >g eeti-
Dann schwiegen beide; trübe Gedanken zogen durcy '. . . ^ 'hr
„Ein Bäumchen sollten wir aufstellen, wenn er auch

dabei ist", meinte dann der Gatte wieder. lCf> sie'
Frau Flotow nickte nur . Erst nach einer Werte )1 ^

„Und eine Stolle backen wir auch und stellen sie au ferne v
ich glaube, er ist daun unsichtbar bei uns ." — Nathans-

Nach Tisch ging der Polizeisergeant wieder nach den ^
Als er gegen Abend wiederkam, kam er nicht allem. o .
Begleitung befand sich ein junger Mensch, zerlumpr
wahrlost, der mit finsterem, verschlossenem Gefräst ne • t ^ ,r
einherging. Als der ihn die Treppe hinaufführte uno - ^ gjng
I . , ünzuschieben, setzte W gJJU
plötzlich wütend zur Wehre. Er schrie und schlug um stck* mbigc
den alten Mann , der alle Kraft aufbieten mußte, den g .- - . ' v.f. nirht pit: vorubergev ,

Zelle öffnete, ihn da hiueinzuschieben, setzte sich d , hatte
Plötzlich wütend -cur Webre. Er schrie und schlug um U/.V/irhiflb1

ft aufbieten mußte , den un
zu halten , sicher überwältigt , wenn tricht ein voru / ^ 'herben
Bürger auf den Lärm m:d den Anruf der Frau r.' wältilch
geeilt wäre. Mit seitrer Hilfe wurde der lobende
ins Zimmer verbracht und die Tür abgeschlossen.

„Solch ein Bursche!" wiederholte erzürnt uno
erchitzt

der
sicl'

Polizeisergeant zwei- oder dreimal. „Schlägt und b: l Kein
wie eine wilde Katze. Ist nämlich eingeliefert worden . g.-ĝ hls,
darmen wegen Landstreichens und versuch- , ren̂ ^ j0itu
wandte er sich erklärend an seinen Helfer,
noch was auf dem
Kerbholz hat , weiß
ich nicht, der Bür-
germeister befahl
mir , ihn einstwei¬
len hier einzu¬
sperren."

Ein wildes Lär¬
men und Gepolter
von oben unter¬
brach ihn.

„Ist denn der
Kerl des Teufels !"
rief der Polizist.
„Der schlägt mir
noch das Haus zu¬
sammen."

Und wie zur Be¬
stätigung seiner
Worte flogen im
selben Moment die

Scherben eines
zerbrochenen Fen¬
sters auf die Stra¬
ße. Doch da erfolg¬
te zugleich ein un¬
terdrückter Schrei,
und dann war aus
einmal alles ruhig.
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I , Flotow eilte mit dem Bürger die Treppe wieder hinauf
i K scĥ ß o„ s. Da saß der junge Mensch auf dem Schemel in der
' mit der Linken das rechte Handgelenk haltend , von dem es
' zur Erde troff. Vor ihm auf dem Fußboden war schon eine

Gliche Blutlache. ,
v »Weiß Gott, " rief der Sergeant entsetzt, „er hat sich die Puls-
!°er zerschnitten. Laufen Sie schnell und holen Sie Doktor Braun ."
„ Der Bürger sprang die Treppe hinunter . Frau Flotow
I kam mit Wasser und Leinwand und legte rasch und geschickt
Kn Notverband an. Der Häftling hielt dabei ganz ruhig ; der
Areü über feine eigene Tat schien ihn gelähmt zu haben. Mit
Ochern, erschrockenem Gesicht starrte er auf die wunde Hand.

. j Doktor Braun war glücklicherweise zu Haufe, kam sofort und
einen kunstgerechten Verband au . „Na, nun ist wohl keine

Jahr mehr — aber wohin mit dem Burschen? Eigentlich
Me man ihn ins Krankenhaus schaffen — aber da wird kein
3 sein, es sind noch alle Betten mit Verwundeten belegt.
j3 eben dnbleiben. Vielleicht sieht man hin und wieder nach
Ä ob er Wundfieber bekommt — der arme Teufel ist ganz
^gehungert und schwach."

der Sohn selbst aber wegen seines rechten, etwas zu kurzen Fußes,
die Folge einer Sehnenverletzung in der Jugend , nicht ange¬
nommen worden, obgleich er sich wiederholt als Freiwilliger
gestellt. Auf dem Geschäfte hatten noch viele Schulden gelastet,
die bei normalen Zeiten wohl ohne Schwierigkeiten hätten getilgt
werden können. So aber brach das Geschäft zusammen, zumal
als schon nach kurzer Zeit die Nachricht kam, der Vater fei bei
einem feindlichen Überfall gefallen. Aber das war noch nicht alles.
Ein paar Tage darauf drangen die Russen in den Ort , mordeten
und plünderten , was sie erreichen konnten, und die Mutter wurde
dabei in unmenschlicher Weise erschlagen. Den Sohn , der sich
den Feinden entgegenwarf , traf ein Kolbenschlag, der ihn wie
tot niederstreckte. Dies rettete ihm das Leben, da man ihn liegen
ließ. Als er wieder erwachte aus seiner Betäubung , fand er sich
mit angefengten Kleidern neben einem rauchenden Schutthaufen
Iteqen — der einstigen Stätte feiner Eltern und seiner Jugendtage.
Da sei er voll Verzweiflung davongestürzt und umhergeirrt , er
wisse nicht mehr , wo. So fei er zuletzt ganz erschöpft hier angelangt
und habe, von Hunger getrieben, bei einem Bäcker em Brot zu
stehlen versucht. Da habe ihn der Gendarm festgenommen. —

Weihnacht 1914.
0  fröhliche,fröhliche Weihnachtszeit,

Wie machst du allen die Herzen so weit;
Ein jeder möcht' schenken, so viel er nur lrann —
Holdseliges Wunder vom Weihnachtsmann!
Die Läden sind hell, die Gassen sind laut,
Und unter dem Christbaum wird aufgebaut,
Denn mehr noch als sonst, in diesem Jahr,
Bringt jeder in Fülle die Gaben dar,
Es gilt ja zu lindern mit Liebesmacht
Die Wunden , die uns der Krieg gebracht.

Wir sitzen daheim im warmen Haus,
Wir hören nichts vom Kriegsgebraus,
Hie aber, im nassen Schützengraben,
Die oft bäum satt zu essen haben,
Die wachen und bluten fürs Vaterland,

Die Tag und Nacht das Gewehr in der Hand , —
G fröhliche, fröhliche Weihnachtszeit,
Ja , öffne du allen die Herzen weit,
Daß wir den Teuren auf ferner Wacht
Bescheren die Wunder der heiligen Nacht!

Wie klingen vom nahen Kirchturm her
Der Glocken Töne so voll und so schwer,
G fröhliche, fröhliche Weihnachtszeit,
Heil' du die Wunden , still' du das Leid!
Was tief jetzt noch schläft in Wintersnacht,
Wie bald, dann ist es ja aufgewacht,
Und nach des Winters Eis und Schnee
Sprießt wieder der grüne Hoffnungsklee,
Denn Gottes Güte läßt alles werden,
Sie schafft auch wieder Frieden auf Erden!

Paul Bliß.

Flotow jagte zu und geleitete den Arzt hinab. Dann bat er
Ke F^ , das Lager kür den Verletzten etwas besser herzurichten.
Lvlt doch immer ein Mensch," meinte er gutmütcg, „und — sch
Iß nicht — der junge Bursche scheint mir nicht so schlecht zu sem,
r er sich selber den Anschein geben möchte. Wer weih, was er
Ichgemacht . Aber wie ick vorhin fein Gesicht betrachtete —
1} lstaube, von schlechten Eltern ist er nicht." —

:.„Der Bürgermeister , dem Flotow berichtete, meinte , man
Ue den Häftling einstweilen dabehalten ; es liege weiter nichtsW üeu Wartung eiuiuucucu

als Landstreichen iind Betteln , bei dem versuchten Diebstahl
Kdele es sich nur um Wegnahme eines Brotes aus einem Bäcker-
Ä das ihm wieder abgenommen worden ; der Bäcker selbst' _ 1 - c 4~. ICC.1~. CYfi«£ .~i. 11.
KI von Verfolgung deshalb nichts wissen. Aus Hunger stehle
e[/* e doch mancher, der es früher nie fertig gebraäü . Man muffe
Ku jetzt andere Maßstäbe anlegen. Und der alte Polizeisergeant
ei®r mit diesem humanen Standpunkt seines Vorgesetzten ganz
"'Erstanden
>, überhaupt hatte sein Interesse in den letzten Tagen für den
i^ Mdlinq noch zuqenommen, nachdem dieser femen bisherigen
Iteren Trotz fallen gelassen und willig Rede und Antwort ge¬
joden auf die freundlichen Fragen des Polizeisergeanten und

Frau . Es war eine traurige Geschichte, die der ,unge Mann
,,johlte. Vor dem Kriege war seine Familie m besten Verhalt-
tC ' t gewesen, der Vater betrieb ein Schremereigeschaft, das er,
C? em 3tge Sohn , einmal übernehmen sollte. Beim Ausbruch
t§  Krieges war der Vater zi.m Landsturm emberufen worden,

Ein Strom von Tränen schloß die Erzählung des Unglücklichen.
An dem Abend nach dieser Erzählung saßen der alte Flotow

und seine Frau noch lange beisammen und sprachen leise und ge¬
dämpft miteinander . „Aber erst werde ich mit deni Herrn Bürger¬
meister mal sprechen", schloß Flotow seine Unterredung mit
seiner Frau , und beide begaben sich zur Ruhe.

Am nächsten Morgen kam Frau Flotow zu deni Gefangenen
hinauf und erklärte dem Überraschten, daß er zu ihnen hinunter
in die Wohnung kommen könne. Ihr Mann fei zinn Bürger¬
meister gegangen, davon hänge das Weitere ab.

Der junge Mann , der — ein merkwürdiger Zufall — ebenfalls
Fritz hieß, wie der gefallene Sohn des Hauses, machte jetzt einen
ganz anderen Eindruck. Sein hübsches, offenes Gesicht ließ nichts
mehr von dem bösen Trotz erkennen, den es bei seiner Einlieferung
gezeigt. Mit Frau Flotow , die sich seiner mütterlich angenommen,
war er ganz vertraut geworden. Die Wunde war übrigens gut
verheilt, aber solange nach Aussage des Arztes die Vernarbung
noch keine feste war , mußte der Patient Hand und Arm noch in
der Schlinge tragen . Und er erzählte der freundlich fragenden Frau
von seiner Heimat, seiner Kindheit, seinen Eltern , die chm so jäh
entrissen worden. Auch über sein feindseliges Benehmen , als er
hierher gebracht tvurde, sprach er sich von selbst offen ans . Sem
verzweifelter Zustand, die Verbitterung über sem unverdientes
hartes Geschick habe ihn in eine Stimmung der Wut und des
Haffes hineingetrieben, die er heute nicht mehr verstehe. Auch
habe er die Festnahme durch den Gendarmen für ein schweres
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ihm zugesügtes Unrecht aufgefaßt , das seine Erbitterung noch
vermehrt habe. Er habe dem Bürgermeister alles erkläre:, Mollen,
aber dazu ha¬
be man ihm
keine Zeit ge¬
lassen.

Frau Flo-
tow tröstete
ihn : er sei ja
nun in guter
Hut, er könne
bei ihnen blei¬
ben , bis sich
etwas ande¬
res für ihn ge¬
funden haben
würde. Und
vielleicht —

Aber hier
brach sie ab
und lächelte
nur , dem

jungen Main:
freundlich
über das

schlichte,blon¬
de Haar fah¬
rend. —

Die frohe
Stimmung,

in die Fritz
versetzt wur¬
de durch die
Freundlich¬

keit und die
Fürsorge der
FrauFlotow,
die es ihm be-

mit welch anderen Gefühlen hatte er voriges Jahr dem
entqeqengeiehen ! Nun war alles zerstört, tot und begra r

und die Star
teseinerKmd
heit war nt«
mehr-Erw^
nur em fmutloser

Flüchtling'
der ein,tw
len be: 3
Leuten.enren
Unter,tand^

gesunden ^
Me lange?
Z-  Was sollte
aus ihm wer'
den, >oenn
wieder diest^
Haus wurde
' verlassen
müssen?

4lls der

Der Witwe Weihnachten.
quem machte in den: angenehm durchwärmten Zimmer , indem
sie ihn: den alten Großvaterstuhl ans Fenster rückte, erlitt eine
Trübung , als er die Vorbereitungen gewahrte , die für das Weih¬
nachtsfest getroffen waren in Gestalt des kleinen. Tannenbäum¬
chens, das der Sergeant bereits sich verschafft hatte und das nun
in seinem Scheinelchen, aber noch ohne, Schmuck, des festlichen
Abends harrend in einer Ecke der Stube stand. Übermorgen -
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Von Th. Bolz . (Mit Text.)
tern der Ausdruck einer stillen Freude über einen
sie nun zur Tatsache werden lassen wollten. —

und feierlicher denn je , wie es jedem dünkte. 1
ernste Menschen. Zumal unter denen , die selbst
hatten erfahren müssen, was Krieg bedeutet , welche
Wunden er zu schlagen vermag.

dann heüw
kam .wuk

er >emer
Frau,mE
indasnaM

gehen.
beiden
initemande
Als st0

der 'tffg
tvatenMf ' l
beider Gostck

Entschluß, de«
ernstef
c-,
Nähe

Wieder läuteten die Weihnachtsglocken durchs Land , .^stfjt
. . . . linkte . Ernste Zen '^ ihc

Zumal unter denen , die selbst iu no. n̂ ^ ^ aren
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Weihnachten auf Vorposten. Zeichnung von K. Koch.



—k- 413 +

.% ev doch wur-
?ett hier und da
UJ, den Häusern

sonst die Lich-
7 entzündet an

Tannenbäu-
^n , wenn auch
!!'cht der frohe
Mbel darunter
'tflang , wie in
Äderen Jahren.
?chlte doch fast

jedem Hause
7 teures Glied

Familie . —
, Auch bei Flo-

brannten
7 Lichter. Mit
7hmütigem Lä-
Un legte Frau
Avtow dieStolle
? den gewöhn-

Platz , wo sie
rjft immer dein
^gegangenen
?^hne beschert
^le , und dazu
7 ?) noch einige
Nere Sachen:
Uche , warme
wAimpfe und
Weichen.

^ « oll Tank und
A 'ger -Freude
- »ckte der unter
„Merkwürdigen
-."nständen ins
,."us Gekomme-
L ' der zu all den
s-? ^ichkeiten ge-
- W wurde , sei-

A»> Weihnachtsabend. Nach einer Zeichnung von Franz B. Doubel.

n? gütigen Wohltätern immer wieder die Hände . Aber seine
»,7traschuug und Rührung erreichte den Höhepunkt , als ihn der

. Ilotow beiseite nahm und ihn fragte , ob er nicht für iinnrer
' ihnen bleiben wolle ? Es sei doch hart für sie, ihren einzigen

Sohn verloren
zu haben und ihr
Alter nun so ein¬
sam und freudlos

zubringen zu
müssen , da sie
nähereVerwand
te in jugendli¬
chem Alter , die
sie Hütten zu sich
nehmen können,
nicht besäßen . —
Und da sie nun
den Sohn verlo¬
ren , und er die
Eltern und seine
Heimstätte , so sol¬
le ein jeder den:
andern das , was
er verloren habe,
ersetzen. Er hätte
auch mit den:
Herrn Bürger¬
meister darüber
gesprochen ; der
sei ganz einver¬
standen , von ir¬
gendeiner Straf-

versolgung sei
keine Rede mehr,
und er , Flotow,
habe sich nun auch
überzeugt , daß
Fritz im Grunde
ein guter Cha¬
rakter und ei»
braver junger

Mann sei, der in
seinem Heimat¬
ort , wo er sich
über ihn erkun-

k̂ b Fritz wollte ? Erdigt habe , stets gern gelitten gewesen sei. . ... „
glaubte zu träumen und Tränen entstürzten seinen Augen , als
er seine Hände zu treuem Gelöbnis , ihnen ein guter Sohn sein
zu wollen , in die seiner nunmehrigen Adoptiveltern legte . —
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SSor dem Dorf. Liebhaberaufnahme von G. Weiaelt.
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„Nicht wagr,
Mutter, " ineinte
Flotow leise und
wehmütig dabei
lächelnd zu seiner
Frau , „wenn un¬
ser Junge jetzt
noch einmal zu
uns treten könn¬
te, er würde uns
gewiß nicht böse
sein, daß wir an
seine Stelle einen
andern gesetzt ha¬
ben. Er war ja
immer so gut und
weichherzig, un¬
ser Junge ; er,
der im Geist bei
uns weilt zu die¬

ser Stunde , ist gewiß einverstanden."
Und die Mutter nickte und betrachtete mit

umflorten Augen das Bild ihres Heimge¬
gangenen hinterm Christbaum an der Wand
des Zimmers , von grünen Tannenzweigen
und Christrosen umrahmt.

Die schuld.
Eine Weihnachtsgeschichte von Robert Scharl.

S (Nachdruck verboten.)m Wohnzimmer beim Schuhmachernreister Hartinger ist ge¬
rade eine lebhafte Debatte . Frau Hartinger ist nämlich nüt

der Geschäftsführung ihres Ehegatten nicht zufrieden ; selbstver¬
ständlich ist damit nicht die Ausfertigung der diversen Schuhe und
Stiesel gemeint, sondern es betrifft die Geldangelegenheiten. Sie
findet, daß er nicht mit der nötigen Strenge gegen die säumigen
Zahler vorgeht und daß es jetzt zu den Weihnachtsfeiertagen recht
angenehm wäre , wen» etwas mehr Geld ins Haus käme. „Du bist
a Lapp," sagte sie, „wenn dir wer die Stiefel schuldig bleibt und
raunzt dir was vor, so gibst ihm womöglich noch zehn Kronen drauf.
Bei dir könnten Frau und Kinder verhungern, wenn's wollten."

Die kugelrunde Frau mit dem blühenden Gesicht schaut
zwar nicht wie eine Hungerkandidatin aus , und die drei Spröß-
linge des Hartingerschen Ehepaars hätten jedem Maler als Blas¬
engel Modell stehen können. Aber trotzdem erlaubte sich der
Meister nur mit sehr unsicherer Stimme den Einwurs : „Na,
schau Resi, nach'm neuen Jahr werden die Leut ' schon zahlen,
aber jetzi vor Weihnachten - "

„Ja , freilich, dös sieht ma ja beim Herrn Wodizkh, ein Jahr
is er dir schon die fünfunddreißig Kronen schuldig und net an
Heller sieht man ; du und der Lehrbua, ös kommt's immer mit
leeren Händen z'Haus ."

„Ja weißt, Resi, der Mann hat Unglückg'habt, seine Frau war
lang krank, bevor s' g' storben is ; zwei Kinder hat er begraben
müssen, und zum Schluß is er brotlos worden, weil dö Firma,
für die er agentiert hat , in Konkurs kommen is' ."

„Wenn er net zahlen kann, soll er sich kerne Stiefel machen
lassen", sagt die Frau Resi aufgebracht.

„Aber schau' , Alte, der kann doch net bloßfüaßig mit dieMuster-
kofferl rnneinanderrennen", meinte begütigend der Meister. —

„Und kurz und gut, »' mach' der Geschicht an Errd. I ' geh
selber hin, mrd daß ich mich nöt abweisen laß' , da kannst Gift
drauf nehmen. I ' gib mei Wort , daß i' nöt mit leeren Händen
zurückkomm," sagt die Frau Resi, nimmt a Tüchl und draußt is
s' bei der Tür . Wie's in die Ottakringerstraße kommt, in das
Haus , wo der säumige Zahler wohnt , fällt ihr ein, daß sie ja nicht
weiß , in welchem Stock der Herr Wodizkh logiert. Sie geht
also zu der Hausmeisterin und will sie fragen, ist aber sehr an¬
genehm überrascht, daß eine gute Bekannte von ihr, die Frau
Plattler , diese wichtige Stelle bekleidet. — Nachdem die erste
stürmische Begrüßung vorüber ist, fragt sie gleich: ,,J ' bitt ' eahna,
wo logiert denn der Herr Wodizkh, i' muaß mit ihm reden."

„O mei liabe Frau Hartinger , der wird Ihnen wohl z'weit
sein, der is am — Friedhof ; vorgestern war die Beerdigung",
sagt die Frau Plattler.

„Is ' a Verlassenschaft da ?" fragt die Frau Resi schnell'.
„O, dös schon, da, der Gustel", und die Hausmeisterin deutet

aus einen etwa elfjährigen Buben , der das Gesicht in beide Hände
vergraben, am Fenster sitzt.

„Ja , mein Gott , was hat denn dem Herrn Wodizkh g'fehlt,
daß er so schnell gestorben ist?" fragte die Frau Resi teilnahmsvoll.

„O mein, dös is a traurige Geschicht, wie seine Frau gestor ^
is, hat er die Wohnung aufgeben und hat sich a ganz kle ^
Kammer! dafür g'nommen. Am letzten Freitag war's, NG -
war Satnskag , weil i' mir grad die Lumpen und die -b» .
herg'richt Hab' zum Stiegenputzen. Da kommt so um sieben -
in der Früh der Gustel, der Bua vom Wodizkh, der AnM / „tfovt-t Vwavt?rvtri6 'tvtSöv tfi Hir>nrtr«f b ■*.£•ihm von seine Kinder überblieben is, woanat über d
runter und bitt' mi' , i' soll' naufkommen, sei Vater muatz
sein, er gibt eahm ka Antwort und steht net auf. I ' Doktor,
Mann , mir laufen 'nauf und finden ihn tot im Bett . Der ^ ,
den wir gleich g'holt haben, hat g' sagt, daß eahm der Vcy.
'troffen hat. Jetzt können S ' eahna den Jammer vorstel

„Der arme Bua !" sagt d' Frau Resi. . c ,oaß
„Dös is ja an armer Bua , was mit dem g'schehen <

nur der liebe Gott !" «anaistrat
„No, wann er kane Verwandten hat, muaß sich der - »

d'rum annehma ", meint die Frau Resi. , der
„Ja , wenn sein Vater nach Wien zuständig wür m be «,

arme Bua wird in so a klan's böhmisches Nest g'schrat ^ ullb
wo ma' sich die Zung' bricht, wenn ma's nur nennen ^ ^ind,
wo's ka Wort Deutsch verstehn. Es is so a braves , fleitzM- ..|et
geht schon in die zweite Realschul' und weil er a Vorzug 0
is, hat sein Vater nix für eahm zahlen brauch'n. Er ^
jetzt die Augen aus , daß er fort soll von Wien. Mein u '
nehmet ihn selber gern, aber mei Mann leid'ts nöt. f.^ t;

Der Frau Resi werden die Augen feucht, wie ste .w 1t,rU Tii
sie ist ja auch unter fremde:: Leriten ausgewachsen und >1 ^
g' stoßen worden. Aber sie ist in Wien geblieben und hoc hje
Leuten reden können und während die Plattlinger ' ĵ t
Lebensgeschichten ihrer gemeinsamen Bekannten erzählt,
sie nach, wie da zu helfen war' . Gerade wie d.e
geschichte von der Hausmeifterin aufs Tapet kommt,
von der Zeiselberger, der buckleten Wäscherin, bec der gcjtt*
belpacker gewohnt hat , der alles verlumpt und sogar o £,ie
tücher , die sie zum Waschen gehabt hat , versetzt hat ^
Frau Plattlinger mit erhobener Stimme triumphierend lag -»
is' ihr aber do' z'dumm worden, der Zeiselberger, da ya > ^ a
endlich expediert. Na , der kann jetzt lang suach'n , M «»eii aus
dumme Gans find't , dö eahm nimmt, " ruft d' Frau
einmal : ,,J ' werd 'n nehma !"

„Den Möbelpacker?" schreit die Plattlinger ganz ers )
„Mir scheint, Sie sau verrückt! Den Gustel! Und' S ^ so

nimm ich 'n mit ; der arme Bua soll den heiligen Avena
»Ol Jufivt'Mrtflii mir tfm (Antt ...traurig zubringen, mir werd'n ihn schon aufhectermliiiuiiij guuiiui (c xif  um luciu u ii/ »i juyuu uu | i/vn -v- .. «

Gustel, ziag a' Röckel an und geh mit, brauchst dich noc z
du komnist nöt fort von Wien."

Lehrbub
Der Meister Hartinger , die drei Buben und der

können sich nicht denken, wo die Frau Resi so lange v LxrreN
es fangt schon zum Dunkelwerden an und die lungc ^ jhre
möchten schon den Christbatlm anzünden, um zu ŝ ' axhrbub
verschiedenen Wünsche berücksichtigt worden sind. "T, fertig
fürchtet sich, daß die Meisterin zu spät mit dem Ko 1
wird, denn er hat schon einen Mordshcinger. ett  uiip

Endlich geht die Tür auf und alle laufen ihr entgr» g„|t
weil sie so ein freudiges Gesicht macht, fragt der - " W*
vielleicht richtig was bracht?" Mr ¥ x>

„Freilich," sagt die Frau und schiebt den Gustel zur
ein, „da schau her, Alter !" . mitä'uu'U"

„Marand Anna, hast leicht den Buam als Pfand Ihmert-
men ?" fragt der Hartinger und schlägt die Hände zr > xt du'

„Aber Alter, wie kannst denn so was denken , er ^ ubeU
Resi, und sie erzählt von dem Unglück, das den arm _ ,0 „n-
betrofsen hat : daß er jetzt fort soll von Wien und dap essen,
glücklich darüber ist. „Und da Hab' ich mir denkt, wo 1 r ^ ^
wird ci’ der siebente noch satt ; d' Stiesel machstdu G ,.,uigkciA
das G'wand anbelangt , so gibt's in Wien so viele L )lUt. ®L’
vereine und 's guate Herz von die Wiener is jfl jcn  lassen,
werden an armen Waselbuam g'wiß nöt »ackert unuav
wenn er auch an Nancen hat der auf „zky" arv-'getz• jhc u

„Resi, du bist an Engel", sagt der Meister rind dru
Bussel n'auf. „ t , « rau <

„Geh, schenir di a bissel vor die Kinder." sagt dl« KoU
sich stolz aufrichtend fährt sie fort : „Aber stehst Alter,
Hab' i' g'halten : Mit leeren Händen bin l not z r

n-

Vom Weihnachtsfest der Dienstboten
Von M. Kneschke - Schvnau.

vcrbt

.v Klagen der Hausfrauen über anspruchsvolle, unz ^ deNf
l$ > Dienstboten kann man täglich, besonders ab Fest

Weihnachtsfeste hören , ebenso den Stoßseufzer vo
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^as schenkt man dem Mädchen ? Und wieviel wendet man dafür
A ? Die zweite Frage ist leichter zu beantworten als die erste,
^Nn der Wert des Weihnachtsgeschenkes richtet sich nach der Höhe

Lohnes . Man gibt gewöhnlich bei einem guten Mädchen,
mau zu behalten gedenkt , Weihnachtsgeschenke in Höhe
Lohnes von 2—3 Monaten , bei einem weniger tüchtigen,

'J(is mnn  entlassen will oder von dem mau annimmt , daß es
Weihnachten selbst kündigt , kommt nur der Wert eines

' ^ vnatslohnes in Frage . Bei treuen , langjährigen Dienstboten
^höht sich dieser Satz natürlich , und man wird da gewiß nicht
^izen , denn einen zuverlässigen Dienstboten zu haben , ist heut-
Nage wirklich ein seltenes Glück. Aber nicht wieviel wir geben,
^dern was wir geben und wie wir ' s geben , ist das Ausschlag-
Abende bei den Mädchen , und der Grund zur Unzufriedenheit
le9t oft genug nur im „was " und „wie ". Leider schenken die
Listen Hausfrauen furchtbar gedankenlos . Sie kaufen in Waren-
Msern recht in die Augen fallende Sachen von zweifelhaftem
^rt , schlecht genähte , aber aufgeputzte Wäsche, wertlosen Flitter-
^Nd, der nach etwas aussieht und nur die Putzsucht der Mädchen
.stärkt . Wie wenig Frauen suchen sich in die Seele ihres Mädchens
E versenken und ihren wirklichen Bedürfnissen und Wünschen
Mzuspüren . Erleichtert atmet manche Frau auf , wenn das
Mdcheu den Wunsch äußert , nur Geld zu erhalten . Das ist das
Unernste , wenn auch das Teuerste , denn da kann man nicht
"brch Blender den wirklichen Wert der <stgbe vertuschen.
».. Also man gibt Geld , aber welcher Frau füllt es ein , die
Dchternheit dieser Gabe dadurch zu mildern , daß man sie in
Aei» scherzhaften oder anmutigen Gewände überreicht , oder in
Aen, andern kleinen Geschenk verbirgt . Der Fall , daß ein Mäd-

MN das Paar warmer Winterhandschuhe , das ihr als einzige
)(*be unter den Christbaum gelegt wurde , voller Wut ins Feuer
Mf und damit auch die darin verborgenen beiden Zehnmark-
5>eitte verbrannte , kann Vorkommen , doch ist dann immer etwas
oAuld der Geberin im Spiele , die einen kleinen Hinweis auf

e versteckte Gabe geben konnte.
H 28o keine besonderen Wünsche des Mädchens vorliegen , emp-
sAslt es sich, die für die Weihnachtsgabe bestimmte Summe in
>s Teile zu teilen , von denen der eine für ein größeres Geschenk,
kB . eine Bluse , einige Hemden oder Ausstattungswäsche usw .,
}}  zweite für brauchbare Kleinigkeiten, und der dritte in bar
^beben wird . Das hat die Mädchen meistens befriedigt , denn

Bargeld für die Feiertage kommt immer erwünscht . ,
s,:. Bor allem sollte es sich jede Hausfrau zum Gesetz machen , keine
h' stge Gelegenheitsware , sondern wirklich brauchbare und dauer¬
te Sachen zu kaufen . Es ist z. B . ein bitteres Unrecht , einem
d/ . chen einen nach viel aussehenden und doch minderwertigen
N^ derstoff zu schenken, der den Macherlohn nicht wert ist, den das
n^vcheu von seinem sauer verdienten Lohne zahlen muß . Auch
?scht genähte Wäsche mit wertloser Stickerei besetzt, die kaum ein
Maliges Waschen aushält und das Mädchen zu fortwährenden
Besserungen und Ergänzungen zwingt , ist ein Danaergeschenk.

«... ttzvinit mau das Herz seines Mädchens und seine Dankbar-
> ' leichter gclvinnt , als oft mit einer wertvollen Gabe , ist die

b»ahrne , die mau für seine Familie zeigt , indem man danach
Ncht , ob dort vielleicht Mangel herrscht , den man stillen kan» ,
>^ indem man dem Mädchen einen Lohuvorjchuß oder einen

der baren Weihnachtsgabe vorausgibt , mit dem es auch seinen
j.'? llehörigeu eine bescheidene Freude machen kann . Denn Geben

ldliger als nehmen , daran denke mau doch immer und gewähre
fcn Mädchen diesen Anteil au der schönsten Weihnachtsfreude.

^ird durch erhöhte Anhänglichkeit seinen Dank dafür abstatten,
jxj Am Tage des Weihnachtsfestes und am heiligen Abend selbst
die»och einiger kleiner Rücksichten auf das Mädchen gedacht,
')(« Mißstimmung vermeiden können . Man lasse die häuslichen
oÄ ten  und Festvorbereitungen so früh beginnen , daß sie sich

-Weihnachtstage nicht bis in die späten Abendstunden erstrecken
das Mädchen nicht abgehetzt zur Bescherrmg kommt , sondern

jsA Zeit findet , sich nett anzuziehen . Und daun sei, wo es nur
angeht , einer möglichst familienhaften Behandlung des

Puchens am heiligen Abend das Wort geredet . Man lasse es&  einsam in der womöglich kalten Küche sitzen, wahrend in den
hMuen der Herrschaft eitel Lust und Freude herrscht . Wenn
Io Derauziehen in den Familienkreis durchaus urcht möglich ist,

ße.ltatte man dem Mädchen , nach der notwendigsten Arbeit
eĵ Ernen Angehörigen oder einer Freundin zu gehen , oder sich

O solche einzuladeu.

Der winterliche in seiner jDrnchtü
^ie lange ist es eigeiitlich her , feit man jenen Menschen,

-der an kalten Wintertagen , nur mit luftiger Kleidung
l n , in die beschneiten Berge und Wälder stieg, fiir „uich

ganz richtig" hielt ? Wir vermemeii , dies müßte schon recht,
recht lange her sein . Denn heutzutage wandern au schönen
Wintersonntagen ganze Scharen Städter hinaus in den Wald,
hinauf auf die Berge — und doch sind erst wenige Jahre ver¬
strichen , seit Wiuterwanderungen allgemein in Aufnahme ge¬
kommen sind. Noch vor einem Jahrzehnt begegnete dem ein¬
samen Winterwanderer selten eine „lebende Seele " ; nur ab
und zu ertönte Schellengeläute , ein Schlitten huschte vorüber,
darinnen Gestalten saßest , bis zur Unkenntlichkeit in Tücher,
Decken, und was weiß ich, vermummt.

Wie ganz anders ist dies jetzt geworden , in ein paar Jahren!
Da jagt nicht nur ein Schlitten den andern , tapfer stampft und
keucht eine frohe Menschenmenge , klein und groß , Männlein und
Weiblein , den Berg binan und — ja , was war denn das , glitt
nicht soeben eine menschliche Gestalt pfeilschnell über die Schnee¬
fläche an uns vorbei ? Und da noch eine ! Jst ' s möglich , das
war doch eine vom zarten Geschlecht ! Immer mehr tauchen auf:
eben macht ein solches Wesen Plötzlich eine scharfe Wendung
und steht vor uns ! Nein , wie es ausschaut , was für ein Paär
sonderbare Bretter es unter den Füßen hat ! Wir betrachten
die Gestalt näher — ein Skiläufer ist' s . Was ein Skiläufer ist?
Hier sei die Erklärung gegeben , die in keinem Lehrbuch über den
Skilauf zu finden ist. Jeder .Skiläufer ist ein Agent jener Kraft,
die den Menschen zwang , sich darauf zu besinnen , daß er em
Teil der Natur ist, daß er keine Ursache hat , diese zu fliehen,
daß ihm vielmehr die Pflicht obliegt , sich wieder mit der Natur
zu vereinen — jener Kraft , die uns zuruft : „Zurück zur Natur.

Nie hat es an Naturfreunden gefehlt , die die Schönheiten
der Natur auch im Winter zu genießen verstanden , allem die
große Masse in den winterlichen Wald hinauszulocken , das blieb
den Stiläuferii Vorbehalten . Und wenn wir uns daraii erfreuen,
daß von Jahr zu Jahr immer mehr Menschen dem winterlichen
Schmutz der Straßen uiid der qualmigen Atmosphäre der städti¬
schen Wirtshäuser entfliehen , nm sich draußen in freier Natur
den frischen Odem klarer Wiiiterluft „um die Nase wehen p
lassen" , bann müssen wir dankbar der munteren Gesellschaft der
Wintersportleute gedenkeii . Man glaube nicht , daß die winter¬
liche Pracht lediglich de»i Gebirgswalde eigen ist ; auch das
Flachland bietet in der kalten Jahreszeit eine Fülle von Reizen.
Was uns der Gebirgswald im großen offenbart , das zeigt m
kaum minderem Glanze der Wald der Ebene , und das ist m
bescheidenem Maße selbst in den gärtnerischen Anlagen vor den
Toren der Großstadt zu finden . Wem das Gebirge zu fern
liegt , der suche die Bilder in seiner näheren Umgebung , er¬
wirb ihrer zur Genüge finden . Bor ein paar Tagen war
„draußen " noch alles grau und schmutzig, Nebel und fern rleseluder
Regen wechselten ab mit grollenden Stürmen ; dann klärte sich
die Witterung , der Himmel ward hoch und ein steifer Nord oft
pfiff über die Fluren , die Ackerkrume trocknend . Der Frost setzte
ein , der Weg und Steg wieder gangbar nrachte , rmd endlich,
zum unbändigen Jubel der seit langem sehnsüchtig ausspahenden
Kinderwelt , begann Frau Holle ihr Großreinemachen mit bem
Schütteln der Betten . Erst ganz vereinzelt , zaghaft auf - und
niederschwebend , wie voller Unlust , daß sie die gastliche Statte
verlassen mußten , komiiien die Flocken vom Himmelszelt herab,
mißmutig sich in die Löcher und Falten des Bodens verkriechend;
allmählich werden ihrer niehr , hier und da sammelt sich die Ge¬
sellschaft auf dem Wege , am Rain , auf Flur und Feld , überall
dehnen sich die weißen Flocke,i auf dem Erdboden aus , und letzt
setzt ein regelrechtes Schneetreiben ein . Lautlos , unaufhörlich
kommen die zierlichen Gebilde herab , so geht es stundenlang.
Allein , alles nimmt ein Ende ; es hört auf zu schneien — und
weit liegt das Land in seiner weißen Pracht . Nun gilt es , die
Herrlichkeit zu genießen ! Klar und rein ist die Luft , da wandert
es sich prächtig . Die Lunge
weitet sich, das Stapfen durch
den Schnee zwingt zu tiefem
Atemholen , und durch den
Körper strömt eine mollige
Wärme . Die dicke, die Aus¬
dünstung hemmende Winter¬
kleidung wird entbehrlich , ja
schädlich. Nur gutes Fußzeug
ist von¬
nöten,
lknd so
geht es MjlMAUWÄA
in den »
Wald.

— Auf
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wo sie ihn hatte von sich ziehen lassen. Es ging ihr furchtbar nahe»vv »t/i» v;vuiv- vvu | ivy ginjvii. bl,lb lVv l M**v
verinachte es kaum über sich zu gewinnen. Und doch, er woureUnd wenn-

>unges
cem W>
>es©ini
-d, nicht

daß er doch auch brav bliebe, sondern auch, daß ihm m seinem gefah^

Vater, er >var auch Seemann gewesen. Es steckte ihm im Blut.̂ Hxstümer
cm Witwers
es Einzige".
, nM b Agefahrvolle"

. w ihm m,,eme... get»rne ge:
Beruf nichts zustoße! O, sie hätte ja ihre Witwenemsamkett .> .,̂ ci

Ci iviu uuuj wvclliuuil yi -ivi (tili w |ituu . iiym uh ^ ^
ihin auch schwer wurde,, die Mutter zu verlassen, der Jugend > ĝjnvc»
Drang ward Herr über seine kindlichen Gefühle. Sie aber in tF 'T *»mitne 11'
heim, welche Opfer brachte sie dem Willen und der Zukunft de.
Die Sorge um ihn verließ sie nicht voni Morgen bis zum Abend,

•oeiu | mufi » zj, |it - ijuue ju ujie ^uiycuunr tnicftbfctt 1 * •tragen, ivenn diese Sorge nicht gewesen wäre. Nun endlich, nuw j„ die
lange, bange Jahre vorüber, durfte sie hoffen, ihn wiederzusehcn ,,u»
Arme zu schließen. Zum Weihnachtsabend sollte er kommen- größte
war er da, und wie sie ihm prüfend ins Auge sah, da war dochMe^en an
Freude, er war noch der alte, liebe, brave Junge , gesund ge. ^ gede»,
Leib und Seele. Das höchste Glück, das einem Elternherzen
es war ihr geworden, der Witwe Weihnachtsfreude.

6emeinnül2ige§
, . »20  Gran»"

Punschkuchen. 108 Gramm Butter, ebensoviel Schmalz, _ Dann
Zucker rührt man mit drei großen Eiern eine halbe Stunde . ^ „nd
gibt man 220 Gramm Stärkemehl unter die Masse, etwas ^ Buttst
Zitrone, füllt das Ganze in ein mittelgroßes Springblech, da-' .xschisit
bestrichen ist, bestreut den Kuchen oben mit Zucker und lang J
tenen Mandeln und bäckt ihn bei mäßiger Hitze. . •„ gaffet̂ '

Rotweinpunsch. Zwei Flaschen Rotwein schüttet man m ^ Zuck^
preßt den Saft von drei Zitronen hinzu, tut ein halbes Knog .^ wchu
hinein , läßt den Wein kochend heiß werden , ohne daß er ^ unter¬
nimmt ihn vom Feuer und gießt eine halbe Flasche fernen ^ ae (äut f,rv

Kalter Punsch. V2 Kilo Zucker wird mit 1U Liter Wall j0 hem
dann gibt man 2 Flaschen Rotwein darunter , läßt das G «zlrra
werden, daß man den Finger hineintauchen kann, fügt h o M "»1,
hinzu, läßt alles erkalten und füllt den Punsch in Flaschen.
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Baum lagert das schneeige Weiß, und mancher Nadelholzbaum
biegt sich unter der schweren Last. Der Waldboden ist da, wo
das Laubholz vorherrscht, eine weiße Fläche, aus der vereinzelt
lange Gräser und .Kräuter hervorlugen. Im Nadelholzwalde ist
die Schneedecke auf dem Boden minder tief, die Kronen haben
viel abgehalten. Allein wenn Frau Holle ihre Arbeit tagelang
fleißig fortsetzt, dann sammelt sich auch hier Flöckchen an Flöckchen,
und im Gebirgswalde liegt der Erdboden bald metertief unter
Schnee vergraben. Dann ist es mit dem Wandern vorbei — es
sei denn, wir schnallten uns auch ein Paar von den zwei Meter
langen Brettern unter die Füße , mit denen seinerzeit Nansen
Grönlands Eis- und Schneewüsten durchquert hat.

Aber es geht auch ohne diese schmalen Scheite ; die Winter-
sportlente haben auch dafür gesorgt, daß jetzt die Schneepflüge
im Gebirgswalde häufiger als früher verkehren. Und so kommen
wir auf der Landstraße ganz gut vorwärts ; den Wald müssen
wir allerdings jenen bretterbeschuhten Läufern überlassen.

Ob im Gebirge oder in der Ebene, ein stetig wechselndes
Gepräge trügt der winterliche Wald überall zur Schau. Jeder
Wechsel in der Witterung macht sich im Waldbilde bemerkbar.
Einmal kleidet eine flaumige Hülle alles in ein weißes Gewand,
ein anderes Mal ragen Baum und Strauch schwarz aus der
weißen Fläche empor. Dann wieder hat sich Rauhreif gebildet,
und die zierlichen, glitzernden Kristalle, die anfangs alle nur in
einer der herrschenden Windrichtung entsprechenden Lage an
den Bäumen bemerkbar waren , haben nach einigen Tagen alles
umsponnen ; wohin auch der Blick fällt, nirgends ist ein schwarzer
Fleck zu erspähen. Und nun gar erst, wenn Tau - und Frostwetter
nach reichem Schneefall sich ablösen, wenn der Schnee im Tauen
bereits wieder gefriert und an den Bäumen als Eiszapfen haften
bleibt ! Der vereiste Wald ! Ist ein erhabeneres Gemälde denkbar
als dieses, wenn die Sonne sich vieltausendfältig in den Millionen
und Abermillionen erstarrter Wassertropfen bricht? Wenn dann
so ein Baumriese unter der zu Boden wuchtenden vielzentner¬
schweren Last zusammenbricht - hat dev Naturfreund je eine
ergreifendere Tragödie erlebt ! Der Eisbruch! Nichts fürchtet
der Forstmann inehr als dieses Naturereignis , dem die stärksten
Baumriesen zum Opfer fallen können. Häufiger als dies seltene
Schauspiel ist der Schneebruch, ivenn die Bäume unter der
Schneelast sich zu Boden biegen und endlich brechen. Mancher
niedergedrückteBaum richtet sich wieder auf, allein gar viele er¬
leiden durch Schneebruch ein vorzeitiges Ende. Dem Naturfreund
aber erscheint der winterliche Wald gerade dann am schönsten,
wenn der Förster am meisten um seine Pfleglinge fürchtet. Welche
Fülle abenteuerlichster Gestalten, die der Schnee aus den mehr
oder minder tief zu Boden gedrückten Bäumen schafft!

Nicht die Lunge allein weitet sich auf den Winterfahrten , auch
das Herz schlägt höher. Mehr noch als im Sommerwald werden
tvir im Winterwald inne, daß die Natur unerschöpflich an Reizen
iu,b Schönheiten ist. Da drängt es uns stets aufs neue, ein Lob¬
lied zu ihrem Preise zu singen, und es singt sich so leicht und fröh¬
lich, wenn die Talfahrt im Winterwald flott vonstatten geht!

Hermann Holm.

Unsere Bilder

Ter Witwe Weihnachten. Wieviel Glück atmet das vorstehende Bild,
ans deni Mutter und Sohn sich nach langer Trennung unter dem Weihnachts¬
baum wieder begrüßen. Die Mutter hat wieder ihren Sohn , den lieben
Jungen , >vie ehedem, nur viel frischer, viel kräftiger und männlicher, als da,
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Weihnachten 1414.
Friede den Menschen auf Erden ! DaS war der

WeihnachtSgrutz , den der Engel lichter Chor den
Hirten aus dem Felde von Bethlehem bot . ES ist
der WeihnachtSgrutz der Christenheit geworden . DaS
millionenfache Echo aber , daS er sonst auf Gottes
weiter Erde fand , wird heute übertönt vom Waffen¬
lärm , vom Donner der Kanonen.

Friede den Menschen auf Erden , die guten Wil¬
lens sind ! Ein schönes Wort , das in keinem Herzen
je größeren Wiederhall gefunden hat und noch findet
als im deutschen. Wie anders aber empfindet unsere
Seele jetzt den Klang , die Mahnung , die Verheißung,
denn in der Vergangenheit ! DaS grenzenlos gewal-
tige Schauspiel , das sich gegenwärtig unter unseren
Augen und unserer Teilnahme abspielt , der Weltkrieg,
dem an Umfang und Größe , an blutiger Grausam¬
keit und an unabsehbaren Folgen kein anderes hi-
storisches Begebnis seit Anbeginn gleicht, hat alles:
Menschen, Dinge , Verhältnisse von Grund aus auf¬
gewühlt und geändert . Hat die blühendsten Hoffnun¬
gen erbarmungslos zerschlagen , pflanzt aber auch am
Grabe dieser Hoffnungen die Saat einer neuen , schö-
ncren Zukunft auf.

Die guten Willens sind ! Wahrlich , der Wille,
den Frieden auf Erden zu erhalten und zu schützen,
ist bei keiner Nation der Erde so stark und ehrlich
gewesen, wte bei der deutschen. Und er ist her-
vorgcgangen aus der wahrhaft christlichen Ueberzeu-
gung und Empfindung , die das göttliche Kindlein
in der Krippe uns gelehrt , die das seelische und
geistige Besitztum geworden ist des deutschen ' Kai¬
sers und des deutschen Volkes. So werden denn'
auch alle die , welche in gottlosem Frevelmute die
Lehren des Heilandes mißachtet , die aus rein egoisti¬
schem Neid und aus Habsucht des Friedens Heiligtum
zertrümmert , um unser Volk und Vaterland der Ver¬
nichtung zu weihen , die Verantwortung all der
Schrecknisse vor Gott und der Weltgeschichte zu tra¬
gen haben , unter deren furchtbaren Keulenschlägen
gegenwärtig die Erde erbebt.

Ein furchtbar wütend Schrecknis ist der Krieg.
Wer fühlte die Wahrheit dieses Dichterwortes nicht
an sich selbst, an seiner Familie , an seiner Umge¬
bung ? Allein der Krieg ist auch eine Prüfung für
uns alle — gewiß eine unendlich schwere, aber auch
eine reinigende , geistig und sittlich läuternde . Und
wohl keine Gelegenheit ist geeigneter , hierüber tief¬
ernst nachzudenken als das Weihnachtssest!

Blicken wir zurück auf die jüngste Vergangen¬
heit , da dem Vorahnen der kommenden Ereignisse
die Wirklichkeit noch nicht gefolgt war ! Wie dräuend
hatte sich der Kampf gegen den christlichen Glau¬
ben , gegen christliche Art und Sitte verschärft , wie
sehr mußte die ständige Zunahme von Frivolität und
Sittenlosigkeit , die Abnahme des Schamgefühls selbst
in der Öefsentlichkeit beklagt werden ! Wie häuften
sich doch die ärgerniserregenden Skandalprozesse , und
wie war unser Volk getrennt und zersplittert in
Parteien und Parteiungen , die, in Kastengeist ver¬
trocknet, in wildem Klassenkampf sich zerfleischten!

Es ist viel Schmutz und Unrat hinweggefegt wor¬
den , hat der Reichskanzler in seiner herrlichen Rede
in jener denkwürdigen Reichstagssitzung am 2. Dez.
gesagt . In der Tat : da , wo früher Uneinigkeit und
Gehässigkeit walteten , haben Einigkeit , Brüderlichkeit
und Vaterlandsliebe ihr Panier ausgepflanzt . Un-
sittlichkeit , Schamlosigkeit und Laster haben sich in
die dunkelsten Winkel verkrochen. Und der Wert
der Herzensreinheit für die siegverbürgende Kraft der
Nation ist leuchtend und strahlend heraufgezogen am
bis dahin bewölkten Horizont der Geister . Ein Volk,
in dem Elemente der Religiosität und der aus ihr
entspringenden wahren Sittlichkeit noch nicht einge¬
schlummert sind , so daß sie, wie wir das in . diesen
schweren Zeiten erlebt , mit sieghafter Macht hervor¬
brachen , kann nicht untergehen . Es wird die Zeit
der Prüfung übcrstehen und neugestärkt daraus her-
vorgehen , einer schöneren, herrlicheren Zukunft ent-
ßegen ! . m ,T

Friede den Menschen auf Erden , dre guten Wil¬
lens sind ! Uns , die wir den Frieden gewollt und
die wir dis Wiederkehr des Friedens mit heißer Sehn¬
sucht vom Himmel erflehen , wird nach Tagen der

Das Bild zeigt einen
Moment aus den letzten

Kämpfen in Polen . -
Russische Regimenter ver¬
sammeln sich vor der
Schlacht zu einem Feld¬

gottesdienst, den der
Pope abhält , wobei ihm
6zusammengestellte Bajo¬
nette als Altar dienen.

Russischer Feldgotediensh
Trübsal , des Leides , der Entbehrungen und Opfer
der Friede erscheinen , der uns ein neues , ein dauern¬
des Glück bescheren wird.

Die
Weihnachtsstizze Nach einer wahren Begebenheit.

Von Dr . Paul Lerch.
„Schwester Theresia !"
„Nur ein wenig Geduld , ich komme gleich!" -
Die gute Schwester, die wegen ihrer aufopferungs¬

vollen Hingebung bei allen Kranken und Verwundeten im
Feldlazarett beliebt war und auch bei den Aerzten eine be¬
sondere Verehrung genoß, hatte wirklich alle Hände voll
zu tun . Zu jeder Zeit und überall wurde sie verlangt,
jeder begehrte Zuerst ihre Hilfe. Denn wie keiner verstand
sie es, durch ihren milden Engelsblick und durch den
Glockenton ihrer reinen Stimme Trost zu verbreiten und
lindernden Balsam in das Herz der Leidenden zu träufeln.

Endlich hatte sie sich soweit frei gemacht, daß sie Erich
Wcndttand , dem vor kurzem erst Operierten , eine Viertel¬
stunde widmen konnte. Sie tat es gern, denn der stolze,
bescheidene Jüngling lag ihr besonders am Herzen. Hatte
er doch von allen am .schwersten zu tragen . Durch die
Sprengstücke einer Schrapnellkugel getroffen, hatte er den
linken Arm und das linke Bein verloren . Als elender
Krüppel sehnte er sich der Heimat entgegen, einem Leben
entgegen, das freudlos für ihn sein werde ; war ihm doch
jede Möglichkeit, seine einträgliche Existenz, die er sich mit
so viel Mühe und Fleiß aufgebaut , zu erhalten , genontmen.
Düster lag vor ihm die Zukunft , und alle Hoffnung schien
begraben.

Draußen wehte ein eisiger Wind und schüttelte die
schweren Schneemassen von den Aesten der Bäume , bann
trieb er sie wütend im Wirbel vor sich her, daß sic sich
gleich schweren Staubwolken erhoben, um in tausende win¬
ziger Kristalle zu zerstieben/

Schwester Theresia fröstelte es. Ein leiser Schauer
lief durch ihre Glieder , als sie Papier und Stift zur Hand
nahm , um ihrem Pflegling die schon öfter geäußerte Bitte
endlich zu erfüllen.

„Muß es denn wirklich sein?" flüsterte sie.
Erich biß die Zähne aufeinander , und indem er die

Lippen fest zusammenpreßte, nickte er energisch mit dem
Kopfe.

Die Schwester lockerte ihm das Kissen unter dem
Rücken. Dann begann er zu dittieren:

„Meine teure Braut!
Wenn du diese Zeilen erhältst, werde ich das Eiserne

Kreuz als Schmuck anlegen dürfen. Denn , wie ich er¬
fahre , hat mich mein Hauptmann als ersten der Kompagnie
vorgeschlaaen. Zugleich aber ein tief Schncerzliches! Bei
dem Sturm , bei dem es mir gelang , eine ganze feindliche
Batterie zu erbeuten, wurde ich schwer verwundet.

Erschrick nicht, liebe Johanna ! Mit blutendem
Herzen teile ich es dir mit, allein es bleibt mir keine Wahl.
Dein stolzer Erich, deffen schöne Gestalt du oft liebreich
umarmt , ist ein elender Krüppel . Der linke Arm und das
linke Bein sind mir zertrümmert . Vernichtet sind aber da¬
mit zugleich alle Hoffnungen auf eine glückliche Zukunft
an deiner Seite.

Liebste Johanna ! Ich will es kurz machen! Denn
das Wehklagen ziemt nicht dem deutschen Krieger. Ich
weiß, du bist ein tapferes Mädchen. So bleibe stark, wenn
du liest, was ich dir jetzt schreibe. Was soll ein Mädchen
wie du, jung und blühend , gesegnet mit den schönsten
geistigen und -körperlichen Vorzügen , auf der Welt, gekettet
an einen Mann , der ihm nichts sein kann, der ihm nichts zu
bieten vermag . Meine teure Braut ! Du mußt mich nicht
lieblos schelten. Denn gerade, weil ich dich so unendlich
lieb habe, will ich nicht, daß du dein Schicksal fürder an
das meinige kettest. Lasten wir es genug sein des einen
Opfers . Gott wird nicht wollen, daß auch du dich, noch
opferst. So gebe ich dich denn hiermit frei ! Lebe wohl,

mein Liebl arceUte, Gebete um eine glückliche Zukunft
werden dick durch das Leben begleiten. Dein Lebensglück
ist mein heißer, mein einziger Wunsch, den ich aus dieser
Welt noch habe. Auf mich kommt es nicht mehr an. Ich
tat meine Pflicht , wie alle die anderen. Und das Opfer,
das gebracht werden mußte , gilt dem geliebten Vaterland «.
Das Vaterland über alles!

Sei umarmt und empfange im Geiste den letzten
Scheidekuß von deinem dich ewig liebenden Erich."

Schweigend erhob sich Schwester Theresia. Sie wollte
ihre Rührung vor dem Schwerkranken verbergen. Und
doch hatte sie es nicht verhindern können, daß er sah, wie
eine heiße Träne gleich einem Blutstropfen aus ihrem
Auge auf das Papier herniederrann . . . .

Der Heilige Abend war berangenaht . Im Lazarett
herrschte ein bunt bewegtes Treiben . Die Weihnachts-
liebcsgaben waren angclangt , und die Freude über die
sinnigen Ucberraschungen malte sich, in den Zügen der
wetterharten Krieger . Einige , die schon hatten ausstehen
können von ihrem Schmcrzenslaget und der völligen Ge¬
nesung entgegengingen , hatten den weiten Raum durch
Schmuck mit Tannenreisern weihnachtlich hergerichtet.
Und aus der Ecke sandte ein bunt geschmückter Tannen¬
baum seine würzigen Ozondüste durch den Saal , den
Karbolgeruch wirksam zerteilend.

Erich war umgebcttel worden , sodaß er den Christ¬
baum mehr aus der Nähe betrachten konnte. Schwester
Theresia fetzte sich öfter zu ihm und streichelte seine müde
Stirn , gleich als wollte sie idn trösten und entschädigen
für die Verlassenheit, die über ihn gekommen.

„Noch keine Nachricht angelangt . Schwester?" flüsterte
er mit fragendem Blick. Er hatte immer noch auf ein
letztes liebevolles Abschiedswort seiner Braut gewartet.
Doch was tat 's ! Vielleicht hatte sie ihn schon vergessen. . . .

„Keine!" gab die Schwester zurück. Doch ein Lächeln
verklärte ihre Züge, das der Krieger sich nicht zu deuten
wußte.

Jetzt erhob sie sich in sichtlicher Erregung und eilte zur
Tür . Erstaunt suchte Erich sich im Bette aufzurichten.
Doch was war das ? Träumte er ? Hatte sich nicht der
Himmel geöffnet, und war nicht auf einer weißen Wolken¬
bahn ein gütiger Engel zu ihm herniedergestiegen, der
die Züge der Liebsten, der Teuersten trug — seiner Jo¬
hanna?

Nein, er träumte nicht. Vor ihm stand das schlanke
Mädchen, hoch aufgerichtet in ihrer stolzen Schönheit . Und
da lag sie auch schon schluchzend an seinem Halse.

Erichs Erich! . . . Johanna , mein Lieb . . .
Und als sie sich endlich beruhigt hatten , sodaß sie mit

einander sprechen konnten, begann Johanna:
„Liebster, deinen Brief habe ich erhalten . Hierher

bin ich geeilt, um dir zu zagen, haß ich dein Geschenk
nimmer annehmen kann. Du gibst mich frei. Aber ich —
ich gebe dich nicht frei. Ich habe ein Recht auf dich und
werde es geltend machen bis zum Tode. Sieh , Erich:
Als du in Gesundheit und Straft daran gingst, uns ein
warmes Nest zu bauen, da schaute ich voll froher Hoff¬
nung zu dir auf, ich fühlte mich geborgen. Das ist nun
aus . Aber die Liebe, mein Schatz, ist eine gegenseitige.
Sonst ist sie nicht echt und nicht wahr . Und nun , da du
für mich nicht sorgen kannst, erkenne ich es als meine
heiligste Pflicht , für dich zu sorgen — zu arbeiten — zu
leben. Nur für dich, hörst du ? Das wird die einzige
Aufgabe meines Lebens sein. Opfer um -Opfer ! Ich bin
ein deutsches Mädchen, und so werde auch ich dem Vater¬
lande m̂einen Tribut zahlen. Und wenn wir nickt im
Ueberfluß leben und auf seidenen Kiffen schlafen können —
wenn wir im einfachen Stübchen bescheiden wohnen und
walten werden, so wird die Liebe sein Schmuck sein — ein
schönerer Schmuck, als alle Reichtümer dieser Welt !"

Und indem sie ihm die aus den Augen hervorbrechen¬
den Tränen wegküßte, flüsterte sie ihm zu: „Ich bleibe bei
dir . Erich, bis zum Tode !"



Vor dem Christbaum aber, dessen Kerzen lustig slacker-
ten, hatten sich einige stimmbegabte Kameraden zusammen-
gestellt und intonierten:

„O du fröhliche, o d« selige, gnadenbringende Weih,
nachtszeit !"

«-

Als aber die Besuchszeit abgelaufen und Johanna
sich verabschiedet hatte , winkte Erich die Schwester Theresia
an seine Lagerstatt . Und indem er ihr in heiß aufwallen-
der Dankbarkeit die Hand drückte, sagte er:

„Nicht wahr , liebe Schwester, sie haben alle, alle ihr
Christkindlein erhalten . Die schönste Liebesgabe aber hat
has Christkind mir beschert." -

Festtagsgedanken.
Gäben wir die Hälfte dessen,

Was wir , krank «ns machend, essen
Denen, die macht Mangel krank.
Könnten wir und sie gesunden,
Und uns für die guten Stunden .
Gegenseitig sagen Dank.

Dex das Leben Euch gegeben
Und unsichtbar Euch erhält,
Der Euch führet , Euch regieret,
Tritt heut' sichtbar in die Welt!
Aber, statt auf goldnen Thronen,
Will in nied'rem Stall er wohnen.
Eine Krippe arm und Od»
Schließt ihn ein!

Des Lanöstwmmannes Vmhnacht.
Ein Stimmungsbild von Dr . Paul Lerch<

Vom Wintersturm umbraust auf hohem Plane
Ein deutscher Landsturmmann im Belgierland
Hält Wache bei der schwarz-weiß -roten Fahne,
Die lustig flattert , wo der Feind einst stand.

Nacht ist's , und goldne Sternenlichter blinken
Friedlich im Azurblau am Himmelszelt.
Antwerpens Türme fern herüberwinken,
Vor denen fand den Tod manch deutscher Held.
-Ade , Kam 'raden ! Habt euch gut geschlagen!

Nun liegt ihr unterm Hügel , moosumsäumt.
Doch deutscher Heldenstolz vergißt das Klagen,
Wo die Begeist 'rung deutscher Freiheit schäumt. . .

Sr sinnt und träumt : „Jählings hinweggerissen
Von Weib und Kindern , folgt des Kaisers Ruf
Ich jauchzend , und nach frohen Abschiedsgrüßen
Ergriff ich des Soldaten Wehrberuf.

Umlauert rings von Hinterlist und Tücke,
Von Feindes Haß umgeben riesengroß,
Kämpft Deutschlands Heer für Vaterlands Geschicke.
Wohlan ! Das Land steht auf , der Sturm bricht los!

Und die Begeisterung den Marsch beflügelt.
Halloh ! Der Landsturm , der ist auch noch da!
Den noch kein Feindesanprall je gezügelt!
Parole : Immer feste drauf ! Hurra !"

Die deutsche Treue fest zu Reich und Kaiser,
Dre Lieb ' zum Weib und Kind « ist das Band,
Aus dem er flicht des .Sieg 's und Ruhmes Reiser,
Sein Blut verspritzt fürs teure Vaterland.

" * *

Und tote der Traum Vergangnes gaukelt linde
Um seine heiße Stirn dem Landsturmmann,
So zeigt die Fahne , wehend hoch im Winde,
Ihm jetzt bedeutungsvoll die Zukunft an.

Und wie fein Geist empordringt zu den Höhen,
Und in die Ferne richtet sich sein Blick,
Da ist's , als ob ergreift ihn banges Wehen:
„Wie wendet sich des Vaterlands Geschick?"

Und vor ihm sich erhebt ein Riesenstreiten , -
Vor seinen Augen wird öS blutig rot.
Furchtbarer Schlachtenlärm durchdringt die Weiten,
Und schaurig singt sein Wiegenlied der Tod.

Marsch ! Marsch ! Hurra ! Durch sausende Granaten
Und prasselnde Schrapnells dringt unser Lauf.
Und ob wir gleich im. Blut des Feindes waten —
Nichts hält den Siegeszug der Deutschen auf.

Es pfeift und stöhnt und zischt aus Eisenrohren,
Verderben sprüht ein einz 'ger Feuerschlund,
Musrk der Hölle gellt an uns 're Ohren,
In Glut gebadet scheint das Erdenrund

Hurra ! Sieg oder Tod ! Und wenn ich falle
Fürs teure Vaterland , hat 's keine Not.
Lebt wohl , ihr Lieben in der Heimat alle,
Und trauert nicht um meinen frühen Tod!

Denn meine Seele fest auf Gott vertrauet.
Auf dunkle Nacht erscheint ein Morgenrot.
Der Freiheit Morgenrot , auf das ihr bauet —
Und sein Verkünder ist der Herr « Gott!

* * *

Daheim am Weihnachtsabend mit den Kindern
Die treue Gattin weilet angsterfüllt.
Der eine Trost mag ihre Schmerzen lindern.
Der eine Stolz nur ihre Tränen stillt:

Das Opfer , das sie bringt , ist nicht vergebens.
Mag auch der Mann im Sturme drauß ' vergeh '«.
Des Vaterlandes Heil ist Ziel des Strebens,
Und droben gibt 's ein schöner Wiederseh 'n.

Des Christbaums bunte Kerzen strahlend flammen.
Wie trostvoll scheint die heil 'ge Weihenacht!
„Kommt , Kinder , knien wir zusammen,
Zu beten zu des Allerhöchsten Macht,'

Du , lieber Heiland , in dem Himmel , führe
Den Vater in die Heimat uns zurück !"
Doch was ist das ? Es öffnet sich die Türe,
Der Landsturmmann tritt ein — mit ihm das Glück.

Den linken Arm gefesselt in der Binde,
So daß er jubelnd nicht — die Not gebeut 's
Umarmen kann sein treues Weib geschwinde.
Doch auf der Brust , da prangt ein Eisenkreuz.

Und wie die Kindlein , da erhört ihr Flehen,
Ausbrechen in den Ruf : „Der Vater lebt !"
Da ist's , als ob aus sel'gen Himmelshöhen
Ern Frtedensengel sanft herniederschwebt.

Das Schiff auf Rädern.
(Unber. Nachdr. Verb.) : : Lille,  15 . Dez.

Vor unseren größten deutschen Handelshafen , den
zweitgrößten Europas überhaupt , hat Mars mit gewaltü
ger Faust den schweren eisernen Riegel vorgeschoben.

Hamburg , dieKöniginderNordsee,
liegt, ebenso wie Bremen , gefesselt am Boden , denn seine
stolzen Handels - und Kauffahrteischiffe können nicht mehr
den Ozean pflügen, sondern müssen still im verödeten
Hafen liegen, bis dieser Weltkrieg ein Ende hat.

Hamburgs „Vaterland " liegt heute in Newyork, aber
der „Imperator " ist daheim. Damit tröstet sich unsere
größte Reederei, der Uncle Sam schon ein nettes , rundes
Sümmchen wird zahlen müssen, ehe man ihm das für uns
heute überflüssige Schwesterschiff deS „Imperator " über¬
läßt , auf dem wir vor einigen Monden die Jungfernfahrt
nach des falschen England schöner Insel Wight mitmachten.

Und tvie die Hamburg -Amerika-Linie, so können auch
die anderen großen Hamburger Reedereien in aller Ruhe
abwarten , was die Zeit bringen wird . Großzügig , wie
Hamburgs Kaufmannschaft es immer war , hat sie auch
nach Ausbruch dieses Krieges sich den kühlen Kopf be¬
wahrt . ;

Gewiß , der stillgewordene Hafen ist für diese Leute
ein trüber Anblick, und nach Millionen zählen die Ver¬
luste der Reeder- und Handelskreise. Aber darum schlug
man nicht i.n der ersten Aufregung die Kleinen und Aller¬
kleinsten tot , sondern nach Möglichkeit wurden die Zah¬
lungsfristen hinausgeschoben, die Kredite verlängert und
Wankende gestützt. Dann aber dachte man sofort an das
große Ganze und in aufopferungsvoller , emsiger Arbeit
entstand Hamburgs große Liebesgabe für diesen Krieg:

das SchiffaufRädern.
Der Krieg hat unsere Handelsschiffe aufs Trockene ge¬

setzt, also setzte Hamburg sie zum Zwecke der Bekämpfung
des Krieges auf Räder . Das ist natürlich cum grano salis
zu nehmen. Denn den deutschen Eisenbahnverwaltungen
ist es wohl möglich gewesen, eine Person von dem ge¬
waltigen Gewicht der „dicken Bertha " zu befördern, ob¬
wohl sie auch noch gerade von Essen kam, aber etwa den
.Imperator ", die „Eleonore Woermann " oder auch nur
aas Prachtschiff der Hamburger Flotte , die nach Helgoland
,ich schlängelnde und ewig schlingernde „Cobra " zu ver¬
laden, war natürlich für sie vollkommen ausgeschlossen.

Aber wozu haben wir unsere famosen Schisfsbau-
iechniker, die Raum auch in der kleinsten Kajüte schaffen,
wenn sie nicht die Schiffseinrichrungen auch auf die Eisen¬
bahn übertragen könnten? Und so kam es, daß ich heute
aus dem Hauptbahnhof in Lille, Dank einem freundlichen
Hinweis des Generäloberarztes der bayerischen Armee,
Exzellenz von Reh aus München, der mich in seinem
Kraftwagen hinführte , daS Schiff auf Nädern direkt nach
seiner Ankunft in Feindesland besichtigen konnte. Einer
der Gesellschafter der Woermann -Linie, Herr Eduard
A m s i n ck, ein bekannter Hamburger Mäcen, hat das
Schiff auf Rädern erfunden . Er nahm dazu

etwa 50 Eisenbahnwagen,
ließ die bisherige Inneneinrichtung herausreißen und
baute nun Schiffskabiucn ein, wie wir sic von den großen
Ueberseedampfrrn der Woermann -Linie, die ja in Frie¬
denszeiten den Verkehr mit unseren afrikanischen Kolo¬
nien pflegte, her kennen. In jedem Wagen legte er zehn
Betten , je zwei und zwei übereinander , «nd zwar so, daß
sie beim

Antransport von Verwundeten
schnell herausgehoben und diese draußen eingebettet wer¬
den können. Sie liegen dann auf dicker:, schönen, weichen
Matratzen und haben alle die. Bequemlichkeiten zur Hand,
die der im Bett liegende Schiffsreisende auch zur Ver¬
fügung hat , als da sind: Eß- und Lesepult, Lampe, Tele¬
phon, filtriertes Trinkwasser und den — Steward , der
Speisen und Getränke heranbringt und alle die vielen
kleinen Handreichungen besorgt, die uns in anderen,
schöneren Zeiten die Fahrt von Kontinent zu Kontinent
so sehr erleichtert und .verschönert haben.

Für die Nichttaucher unter den Kranken sind beson¬
dere Wagen vorhanden ; sie-können sich jedoch durch das
von Wagen zu Wagen lausende Telephon jederzeit ver¬
ständigen. In jedem Wagen ist außerdem ein freiwilliger
Pfleger des Roten Kreuzes vorhanden , das die Ober¬
leitung der Sache in die Hand genommen hat . Freiwillige
Aerzte der großen Hamburger Krankenanstalten begleiten
den Zug , so daß
die Verwundrten auch unterwegs ständig

ärztlich versorgt
sind. Professor Stargardt  vom St . Georgs -Kranken¬
hause in Hamburg führte mich durch den ganzen Zug , der
sogar eine kleine Schiffsmaschine in einem besonderen
Wagen zur Heizung und Beleuchtung des Lazarettzuges
mrt sich führt . Für den Stifter des segensreichen Werkes
ist in einem Güterwagen ein einfaches Arbeitszimmer ein¬
gebaut, während die Aerzte ein eigenes Kasino und in
Wagen 1. Klasse hübsch eingerichtete Wohn- und Schlaf-
labinen haben. Selbstverständlich ist eine Tag - und .Nacht¬
wache eingerichtet, und da der Züg

jedesmal 280 Kranke
befördert , so hat jeder der Mitreisenden vier Aerzte
70 Patienten zu versorgen. Und wie sie versorgt werden!
Da fehlt weder die Schiffsapotheke mit einem reichen
chirurgischen Hilfsmatcrial an Schienen, Verbands¬
material und Apparaten noch der Magazin - und Vorrats¬
wagen für di- Schiffsküche, in der ein behäbiger Schiffs¬
koch gerade das Essen anrichtet.

Da pendelt ein Steward durch den Laufgäng , der in
Friedenszeiten ein Einkommen von 16 000 Mark hat , der
Inhaber eines großen Hamburger Handelshauses putzt
jeden Morgen die Stiefel und ein Regierungsbauführer
hilft die Krankenbahren schleppen. Sie alle sind freudig
hinzugesprungen , obwohl sie schon graue und weiße
Haare tragen , um zu helfen, wo cs ging, und sie machen
das Wort von den „fischblütigen" oder gar hochmütigen
Hamburgern glänzend zu Schanden.

Inzwischen sind draußen auf dem Bahnsteig die
Kraftwagen des Liller Militärlazaretts

ausgefahren , und sorgsam werden die meist unmittelbar
ans den Schützengräben kommenden Kranken und Ver¬
wundeten in das Schiff auf Rädern gebettet. Die lehm¬
beschmutzten Uniformen wandern sofort in den Detzinfek-
tionswagen . In Hamburg werden sie gereinigt und einer
Militärschneiderei übergeben, die sie wieder in Stand setzt.
48 Stunden dauert die Ueberführung der Feldgrauen.
Dann sind sie auf dem Hannoverschen Bahnhof in 5>am-
burg . wo ste wiederum sorgende Liebe erwartet , pflegt und
herll. Und als dann der Transportzug langsam aus der
Halle zieht, gebe ich ihm viele Wünsche mit, für seine In¬
sassen, für eine gute Fahrt und für die ganze seegewaltige
„Stadt Hamburg an der Elbe Auen". Denn so schön ihr
Schiff auf Nädern auch ist. uns ist nur wohl, wenn seine
Flagge aus allen Meeren geht.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Kriegsmäßig leben!
Ein Aufruf deutscher Bolkswirtschaftler.

Die Professoren der Nationalökonomie an der
Berliner Universität haben in Verbindung mit meh¬
reren anderen Hochschullehrern einen beachtenswerten
Aufruf veröffentlicht , in dem sie zur Durchkreuzung
der Plane Englands auffordern , das uns entgegen
dem Völkerrecht die Zufuhr von Lebensmitteln und

Rohstoffen unterbindet . Die englische Regierung will
den Krieg in die Länge ziehen , damit am Ende des
Erntejahres Hunger und Not uns zu einem schimpf¬
lichen Frieden zwingen , die Siege zunichte werden,
dre unsere Tapferen in offener Feld - und Seeschlacht
errangen . Daher ist es für uns eine unbedingte Not¬
wendigkeit , daß wir mit ausreichenden Vorräten in
das nächste Erntejahr eintteten . Wir müssen un¬
sere Lebensweise dem anpassen , was unsere Landwirt¬
schaft zu bieten hat . Zu diesem Zwecke muß je¬
dermann , der Reiche und der weniger Bemittelte , fol¬
gende Harrptregeln beobachten , die die genannten Pro¬
fessoren in ihrem Aufruf aufstellen:

t . Geht ehrerbietig und hauShälterisrch um mit
allen nutzbaren Stoffen , verwendel sorgsam jeden ir¬
gendwie brauchbaren Abfall.

2. Eßt Kriegsbrot (K -Brot ) und fordert auch
solches von euren Bäckern. Es ist nahrhaft und
schmackhaft wie ungemischtes Roggen - oder Weizenbrot ..
Kartoffeln sind reichlich vorhanden : Das Brotgetreide
aber reicht nur aius , wenn 10 bis 20 Proz . Kartoffeln
eingebacken oder weniger Brot und mehr Kartoffeln
genossen werden.

ü. Laßt das Weizenbrot (Brötchen , Sem¬
meln , Knüppel , Schrippen ) in der Hauptsache den
Kranken und Schwachen,  schränkt vor allem den

k? ** Kuchen, Stollen und anderem feinen
Gebäck aufs äußerste ein , denn an Weizen und Weizen¬
mehl fehlt uns ein Drittel des bisherigen Bedarfs.
^ ?part an Fleisch , an Fett und Butter.
Jetzt besteht zwar ein reichliches Angebot an Schlacht-
tteren , weil vielen Landwirten die ausländischen
Futtermittel fehlen . Daraus folgt aber nicht, daß
man nun um so mehr Fleisch verzehren dürfte . Ge¬
schieht dies , so wird das Angebot bald sehr knapp
werden . Vielmehr ist der Fleisch-, Fett - und Butter-
Verbrauch schon jetzt einzuschränken , damit unser Volk
spater keinen Mangel leide . Wer es kann , sammle für
fernen Hausbedarf einen Vorrat an Dauerware (ge¬
räucherten Schinken und Speck, Dauerwurst ) und auch
Schmalz , und zwar bedächtig und ohne Ueberstürzung.

, 5. Die Grundlage der Ernährung müssen einhei¬
mische Pflanzenstoffe bilden ; Kartoffeln , Rog¬
gen , Weizen , Hafer , Buchweizen , Gemüse,
frisches und eingemachtes  Obst . In ausgie-
brger Weise kann Zucker verwendet werden . Zucker,
fast überreichlich vorhanden , ist ein vorzügliches Nah-
rungs - und Ersatzmittel für Fett und Butter . Dazu
genieße man Milch und Käse,  namentlich auch
Mager «iiilch und Magerkäse , die durch ihren Eiweiß-
gehalt ein vortrefflicher Fleischersatz sind.

ES lassen sich aus den in genügendem Maße ver¬
fügbaren Stoffen sehr mannigfaltige und nahrhafte
Speisen bereiten . Nicht die Not , sondern die Vor¬
sorge gebietet die planmäßige und veränderte - Le¬
bensführung , die wir empfehlen . Die kleinen Unbe¬
quemlichkeiten , welche sie mit sich bringen mag, wird
zeder gern auf sich nehmen , in dem Gedanken , da¬
mit das Werk derer zu fördern , die im Felde und auf
der See ihr Leben und ihre Gesundheit freudig für
unser teures Vaterland einsrtzen.

Brief aus der Reichshauptstadt.
Berlin.

M .— Eine Festversammlung von besonderer &S en"
art fand am Freitag im Berliner Rathause statt. Do"
var der Weihnachtsmann auS Amerika eingetrossen niu
»ielen Gaben für Kinder im Felde stehender Väter , Gabew
»ie aus Sammlungen amerikanischer Kinder stammen »no
nit dem von der amerikanischen Marine zur Verfügung
gestellten Transportdampfer „Jason " nach Europa 8*"
bracht worden sind. Die Geschenke für die englischen tto»
iranzösischen Soldatenkinder hat das Schiss zuvor abge¬
laden, ehe es nach Genua kam, von wo die vielen praktl-
schen Sachen und auch solche, die ein Kinderherz erfreuen,
mit der Eisenbahn nach Berlin gebracht worden sind.̂ *5"
Gestalt des Amerikaners Mr . O'Laughlin kam der We:Y-
aachtsmann selbst mit , und um ihm den Dank unsere!,
Voiles abzustatten , hatte sich am Freitag im Rathause oer
Reichshäuptstadt eine festliche Gesellschaft eingefunden,
bei der auch die hiesige amerikanische Kolonie mit den:
Botschafter Gerard sowie die drei ältesten Söhne oc»
Kronprinzenpaares , liebe muntere Jungen mit strahlen¬
dem Kindergesicht, gekleidet in Matrosenunisorm , nrchi
fehlten. Ferner hatten sich eingefunden die beiden Stadt-
Häupter Oberbürgermeister Wermuth und Dr . Reicke, zahl¬
reiche Stadtverordnete und Stadttäte , die Obrrhos-
meisterin der Kaiserin Gräfin Brockdorsf, Hofstaatsdame
Fräulein v. Gersdorff , der Chef des Roten Kreuzes, Fur .N
oon Hatzfeld Herzog zu Trachenberg , aus dem Auswärti¬
gen Amte Frhr . Mumm von Schwcrtzenstein und eure
Reihe von Räten . Nicht zu vergessen sind schließlichJ >}
vielen Berliner Schulkinder, die amerikanische, deutsche
und berlinische Fahnen in den Händen hatten und dam"
dem amerikanischen Weihnachtsmann freundlichst Ztz-
winkten. Die kleinen Prinzen begrüßten aufs schönste v>
Herren , und dann nahm der Berliner Oberbürgermerste
das Wort zur Begrüßung des Herrn O'Laughum
Cr sprach ihm und den amerikanischen Kindern den heE
lichsten Dank unserer Jugend für die sinnigen Weihnachis-
gaben ans . .

Ihm erwiderte der „Onkel aus Amerika", Herr Langds
lin , indem er in englischer Sprache erklärte, daß er in eine
schönen Aufgabe gekommen sei: als Botschafter der amer
konischen Kinder, zwar ohne Beglaubigungsschreiben «n
diplomatische Funktionen , aber doch bevollmächtigt, o>
Gefühle der Liebe dieser Kinder auszusprechen gerade a
ein Land , das -die wahre Heimat des Weihnachtssestes 1
und von dem manches davon auch in die Länder überg
gangen sei, mit denen Deutschland jetzt im Kriege lieg -
Herr Laughlin erzählte , wie begeistert in den ganzen V-
einigten Staaten gesammelt «nd wie von allen Behöf - e >
vom Präsidenten an , das Werk unterstützt worden sei- .
dankte auch dem deutschen Botschafter in Amerika, Grat
Bernstorff , und dem Berliner Herrn Gerard und iwl L
mit dem Wunsche, daß es bald heißen möge: „Friede a
Erden !" ^

Diese Ansprachen wurden im Bürgersaale des
Hauses gewechselt. Hierauf aber ging 's zum Feftsame,
ein herrlicher Weihnachtsbaum erstrahlte und ein .EUg
chor ein Lied von der Heiligen Nacht sang. Es war e
schöne sinnige Feier , von der sicherlich der Weihnackftsm
Mr . O'Laughlin , wenn er nach Amerika zurückkchrt,
Millionen kindlicher Spender rühmend erzählen wiro-

Im Neichstagsgxbäude ist ' vor einigen Tagen .
übersichtliche und reichhaltige Ausstellung für Verwun ^.^
ten- und Krankenfürsorge im Kriege eröffnet worden , ^
die Größe und Weitschichtigkeit des Apparates vor
führt , den die Sanitätsverwaltung de? Heeres in , n
schuft gestellt hat . Man kann dort den verwuw
Krieger verfolgen vom Augenblicke an , wo er aus v
Schlachtseld den ersten Verband erhält bis zu ferner



Fassung aus dem Milttürgenesungsheim. Modelle von
Lazaretten, von Krankenwagen, von Eisenbahnlazarett-
zügen, von Feldverbandsstellen, von Feldküchen und all
den vielen Lazaretteinrichtungen sieht man dort. Ein an¬
schauliches Relief mit plastischen Figuren zeigt die Sani-
iätskompagnie, deren Krankenträger die Verwundeten auf-
suchcn und zu den Wagen tragen, in denen sie zum Ver¬
bandsplatz kommen. Auch viele Apparate, die für den
Feldsanitätsdieust in Betracht kommen, sind dort im Ori¬
ginal aufgestellt. Kurz die Ausstellung, die bis Mitte
Januar geöffnet sein soll, gewährt auch dem Laien ein
vollkommenes Bild von all denDingen und Einrichtungen,
die zur Pflege der Verwundeten in Betracht kommen.

gm „Echo des Nordens ^.
Deutsch« Sriegsbrirf « von Paul Schtvever.

(Unber. Nachdruck Verb.)
S . u. H. Großes .Hauptquartier , 18. Dez.

Es war auf dem schönen, alten Marktplatz von
Lille . Ich hatte eben den Aufmarsch einer württem-
bergifchen Landsturmkolonne mit ihrer neugebildeten
Musikkapelle beobachtet, als ich plötzlich den

Baron Georg v. Ompteda,
unseren berühmten Romanschriftsteller, in einem Kraft¬
wagen vorüberfahren sah. Der Wagen hielt, und
gleich darauf war der schlanke, hochgewachsene Jo¬
hanniterritter in einem Hause verschwunden, an dessen
Front in breiten Lettern die Inschrift prangte:
„Echo du Nord".

Bald darauf steuerte der Schriftsteller Björn-
soft,  der in der schwedischen Presse unsere Krieg¬
führung schildert, mit einem der Gebrüder Man¬
ne  s m a n n,  der hier ein neues System von La-
zgrettkraftwagen ausprobiert , aus das Haus zu, und
fast in demselben Augenblick erschien oben aus dem
Balkon der „Daheim"-Redakteur

Paul Oscar Höcker
und winkte grüßend herab. Wir hatten uns beide
das letzte Mal aus der „Vaterland " gelegentlich ihrer
ersten Ausreise nach Newyork gesehen und trafen uns
nun hier abermals , fern der Heimat, wieder. Höcker,
der in der feldgrauen Uniform eiitts Landwehrhaupt¬
manns vor mir stand, hat zunächst an der Säu¬
berung Belgiens vom Franktireurgesindel teilgenom-
Men, beteiligte sich dann an den Gefechten bei Douai
Ende September und marschierte in der ersten Ok¬
toberhälfte nach schweren Kümpfen mit unseren Trup¬
pen in Lille ein. Den ganzen November hindurch
lag er im Schützengraben bei Messines und hieß
wich jetzt als
Chefredakteur der „Liller Kriegszeitung"
willkommen, deren erste Nummer an diesem Tage das
Licht der Welt erblicken sollte. Das ist bekanntlich
leine ganz leichte Sache, aber man war der Schwierig¬
keiten dennoch Herr geworden.

Zunächst wurde der „Bestand" ausgenommen. Und
da ergab sich, daß das gute alte „Echo des Nordens"
wnen ganz hübschen Schalltrichter gehabt hatte. In
etwa 200 000 Exemplaren war es täglich in den ganzen
Pas de Calais hinausgeflattert , und stolz konnte eL
berkünden, daß es

die größte Zeitung Nordfrankreichs
sei. Aber dann kam ein Tag, wo der Redaktions¬
diener keine Gelegenheit mehr fand, den Wandka-
lender abzureißen, und so hängt noch das Blatt vom
0. Oktober daran zum Zeichen, daß an diesem Tage
das „Echo des Nordens" den Mund schließen mutzte
für lange Zeit. Aber am 9. Dezember, also genau
öwer Monate später, feierte es als „Liller KrieqS-
Seirung" eine fröhliche Urständ.

Freilich hatte es einen ganz anderen Bezieher-
weis erhalten, und wenn auch nur wenige Zahler
wr die neue Zeitung in Frage kommen, dankbarere
Leser wird kaum je eine Zeitung haben als die „Liller
Lriegszeitung", die nach wochenlanger Ungewißheit den
Gruppen der mächtigen . . Armee mit einem Male
«Nd auf die schnellste Weise die neuesten Nachrich-
wn aus aller Welt übermitteln sollte. Daß dies
wöglich wurde, verdankte die Armee neben ihrem
Führer , dem Kronprinzen R u p p r e cht von Bayern,
pEr sich von allem Anfang an für das Unternehmen
^sonders interessierte, vornehmlich dem Leiter ihrer
Nachrichtenabteilung, dem Hauptmann L„ der die Mit¬
arbeiter heranholte, die Setzer zum Teil in den
Schützengräben ermittelte und die Druckerei wieder
w Gang bringen lieh.

Zunächst wurden nur die notwendigsten Akzidenz-
?rbeit n̂ für die Heeresleitung hergestellt und die
^rchsigeren Zeitungsdepeschen als Extrablatt heraus-
»egeben, aber schließlich wurde man so kühn, an ein

wöchentlich dreimal
scheinendes Blatt zu denken, und der Zufall wollte

daß ich gerade in die erste „Redaktions-Konfe-
^pz" der neuen Zeitung hineinplatzte. Sie fand im
«immer des bisherigen Cheftedafteurs starr, eures
Würdigen alten Herrn , der sich hier oben ein gerade¬
zu entzückendes Plätzchen geschaffen hatte. Und nun:

ein Bild ! Auf dem Chefredakteursesscl der
«kößten Zeitung Nordftankreichs ein preußischer Land-
pehrhauptmann und um ihn die Großen des „K.
hfl-  u . SB." (Kommandos für Kunst und Wissenschaft),

ein loser Schalk vom A. O. K. (Armee-Ober-
^vrnmando) die Runde getauft hat. Draußen b̂er
Ms hohem Balkon saß der Münchener Maler Prof.
^ Hehey und zeichnete für die
■v Illustrierte Beilage

neuen Blattes den Marktplatz von Lille mit dem
»uchtgebäude der Alten Börse und der Gedenksäule

--La Teesse", die den Sieg der Liller über die öster-
^chische Herrschaft verherrlicht.

' Der freundliche Faktor und Metteur Brommer
>U-> München, jetzt ein Kanonier , erzählte nur vou
, Clt  mancherlei Schwierigkeiten, die das Unternehmen
<u überstehen hatte, ehe man an die Herausgabe

Blattes selbst schreiten konnte. Die französischen
Mtzer und Drucker leisteten jeder Anordnung passi-
b u Widerstand, so daß die ersten Nummern derMrablätter mit den neuesten Kriegsnachrichten ziem-
"A kläglich aussahen. Am 3. Dez. rückten daher

neun uniformierte Buchdrucker
M die zum Teil aus den Schützengräben um Lille,

Xt5  Munitionskolonnen usw. herausgenommen wor-
waren, und ihrem flotten Zusammenarbeiten gc-

n“n.9 , nicht nur die prompte Lieferung der Kriegs-
s„» Achten, sondern man konnte auch an die Zu-
owMenstellung der ersten Nummer einer ordentlichen
Ästung mit vier Textseiten und einer zweiseitigen
->.,'strierten Beilage herantreten . Die Arbeit war
L.'̂ chst noch dadurch erschwert, daß verschiedene
h«Wen von den Franzosen beseitigt oder unbrauch-

gemacht worden waren und man daher selbst
^Winkelhaken , die Pinzetten , Ahlen und dergleichen
djp^ zunächst wo anders „requirieren " mußte. Auch

Sctzerkästen waren anders eingeteilt, Stege und
Steffen fehlten vollkommen, und ebenso, mußten die

acht Setzmaschinen des Betriebes erst wieder zugerichtet
werden. Auch mußte zum Teil umgelernt werden.
Doch mit Feuereifer machten sich Maschinen- und
Handsetzer an die Arbeit. Die letzten KriegLnach-
richten erschienen bereits täglich in einer Auflage
von 18 000 Exemplaren, und die neue Zeitung wird
sogar in einer

Auflage von 30 000 Exemplaren
hergestellt. Daneben werden die für die. . . Armee
erforderlichen Broschüren, Plakate u. a. m. täglich in
dem Betriebs nebenbei gedruckt.

Die Setzer find aus allen Teilen Deutschlands zu-
fammengekommenund haben bereits als getreue Mit¬
glieder ihrer Organisation einen „Ortsverein Sille“
ins Leben gerufen. Vor ihrer Einberufung standen
sie bei der „Kölnischen Zeitung ", zwei in der „Göt¬
tinger Zeitung", ferner in der „Auerbacher Zeitung ",
im „Tecklenburger Kreisblatt " und in einer Münste-
raner Buchdruckerei in Arbeit. Auch ein Buchdrucker-
Prinzipal aus Schalksmühle in Westfalen befindet
sich unter den feldgrauen Gutenbergjüngern und legt
tapfer mit Hand an, damit auch die deutsche Zei¬
tung  im fremden Land dem deutschen Namen Ehre
mache.

Oben aber in der Redaktion sitzt Baron von
Ompteda und schreibt unter Verzicht aus Honorar
und Urheberrecht eine schöne Kriegsnovelle für die
Weihnachtsnummer. Draußen in den Schützengräben
haben die Weihnachtsdichter und Feldpostbriefschreiber
den Bleistift nachdenklich in die Hand genommen,
um „ihre" Zeitung füllen zu helfen. Und als dann
um die Dämmerstunde die ersten Nummern der neuen
Zeitung hinausschwirrten, gab ich ihnen in Gedanken
den guten alten Buchdruckergrutz mit auf den Weg:
„Gott grüß die Kunst!"

Paul Sch weder,  Kriegsberichterstatter.

Aus Stadt und Land.
** Kriegsspenden des Verbandes mittlerer Reichs-

Post- und Telegraphe,»-Beamten. Der Verband mitt¬
lerer Reichs-Post- und Telegraphenbeamten hat au»
einer unter seinen Mitgliedern für KriegSwohlfahrts-
zwecke veranstalteten Geldsammlung, die bisher zirka
180 000 Mark ergeben hat, folgende SP , >rn über¬
wiesen: Dem Zentralkomitee der deutschen Vereine
vom Roten Kreuz 12 000 Mark, der Oestcrreichischen
Gesellschaft vom Roten Kreuz in Wien 4000 Mark,
dem Kriegsausschuß für warme Unterkleidung 40 000
Mark, dem Königlichen Kriegsministerium (Medizinal¬
abteilung) zur besseren Verpflegung kranker und ver¬
wundeter Krieger in den staatlichen Reservelazaretten
10 000 Mark, • dem Minister des Innern für KriegS-
notleidende in Ostpreußen 10 000 Mark, dem Län-
deskomitee für die Kriegsnotspende in Elsaß-Loth¬
ringen 3000 Mark, dem Deutschen Verein für .Sa - i
nitätshunde in Oldenburg 1000 Mark, der National - i
stiftung für Hinterbliebene der im Kriege Gefallenen \
50 000 Mark. Der Restbetrag von 50 000 Mark soll j
der Verwendftng für bedürftige Hinterbliebene der im j
Kriege gefallenen Post- und Telegraphenbeamten vor- :
behalten bleiben. Eine große Reihe von Zweigver- \
einen des Verbandes veranstaltet außerdem fortlau - i
sende Sammlungen , deren Erträgnisse den Magistra- !
ten oder örtlichen Sammelstellen zugunsten der durch
den Krieg arbeitslos oder in Not geratenen Bevöl-
kerungSfchichten zugeführt wird.
, ** Zur Rach«hmu«s> In Andernach in der Rhein-

Provinz, in dessen näherer und weiterer Umgebung
sich eins der wichtigsten Kartoffel-Produktionsgcbiete

I des Westens befindet, war es den Bürgern nicht mög¬
lich, Kartoffeln für den Winter zu erlangen . Die Po¬
lizei hat nunmehr auf Anordnung des Regierungs¬
präsidenten damit begonnen, die bei den Landwirten
entbehrlichen Kartoffeln zu beschlagnahmen und zu
den festgesetzten Höchstpreisen zu verkaufen.

** Ein entsetzliches Unglück ereignete sich auf einem
Felde bei Skoruan in Böhmen. Ein nächst der Zie¬
gelei Stresi stehender Strohschober war aus bisher
unbekannter Ursache in Brand geraten. Als die
Feuerwehr die noch schwelenden Strohreste ausein¬
anderwarf , stieß sie auf vier verkohlte Leichen. Tie
vier Personen hatten, wie die Erhebungen ergaben,
in dem Strohschober übernachtet, wo sie von den
Jlaminen überrascht wurden und verbrannten . Die
Identität der Toten konnte bisher nicht festgestellt
werden. , '

** Hochwasser in Italien . Der Tiber führt seit
> einigen Tagen Hochwasser. Auch der Arno ist hoch
j angeschwollen und an einigen Stellen aus den Ufern
| getreten. Weite Landstrecken mit Kulturen und
! Straßen sind überschwemmt. Zahlreiche Bewohner

sind in ihren Häusern von jedem Verkehr abge-chnitten.
Der Wasserspiegel ist an manchen Stellen um vier
Meteip gestiegen Das Hochwasser hat bereits Men¬
schenleichen initgeführt , ohne daß man sie bergen
konnte. Durch treibende Baumstämme wurden bereits
mehrere Brücken beschädigt. Aus vielen Ufergegen-

l den treffen alarmierende Nachrichten über Hoch¬
wasser ein.

** Kesselcxplosion aus einer böhmische» Zeche.
Auf dem Prinz -Eugen-Schacht in Brür in Böhmen ist
infolge einer Kesselexplosion das Kesselhaus und das
Maschinenhgus des Schachtes vollständig zerstört wor¬
den. Ein großer Kesse! flog durch die Luft in hohem
Bogen über den Bahndamm und blieb 500 Meter
weit auf einer Wiese liegen. Ein zweiter Kessel
flog auf den Bahndamm 120 Meter weit, ein dritter

' flog bis zum Kamin. Bis jetzt ist ein Heizer schwer
verletzt aufgefunden worden. Man vermutet, daß unter
dem Schutt noch mehrere Persoiren liege»».

Scherz unb Ernst.
— Der Lokomotor — die neue Na»rg»rrmaschi»»e,

Wie die Zeitschrift „Der Motorwagen" mitteilt , fan¬
den kürzlich auf Veranlassuna der Könial. bayerischen
Eisenbabndirektion in Ludwiasbafen Versuche mit
einer neuen Rangiermaschine statt, eiriem „Lokomo¬
tor ". Derselbe besteht aus einem kleinen Treibrad-
gestcll, das an einen Eisenbahnwagen herangefahren
und mit diesem starr verbuirden wird. Dies geschieht
mittels einer entsprechend ausgebildeten Winde, die
einen Hauptbestandteil des Fahrzeuges bildet. Mit¬
tels dieser Hebevorrichtung wird der zu kuppelnde
Wagen soweit hochgewunden, bis der Lokomotor die
zur Erreichung der Adhäsion auf den Schienen er-
fdrderftche Last des Eisenbahnwagens erhält . Unter
Verwendung eines in das vierräderige, normalspu-
r»ge Wagengestell eingebauten Verbrennungstors kann
dann diese einfache Maschine eine große Anzahl von
Wagen fortziehen oder schieben. Gegenüber der Lo¬
komotive zeichnet sich der Lokomotor vor allem durch j
(cm geringes Gewicht aus. Während dieses beim Lo- :
komotor 2000 Kilogramm beträgt , ist das Mindestge- '
wicht einer Lokomotive zehn- bis zwölfmal fo groß.

Dementsprechend stellen sich auch die Änschaffungs-
kosten für eine Lokomotive wesentlich höher als für
einen Lokomotor. Wichtiger noch ist die einfache und
vorteilhafte Art der Inbetriebsetzung des Lokomotors.
Während die Lokomotive etwa drei Stunden vorher
Wasser fassen und angeheizt werden muß, ehe sie be¬
triebsfertig ist, kann der Lokomotor unmittelbar und
jederzeit den Dienst aufnehmen. Je nach Bedarf kann
der Lokomotor vorwärts oder rückwärts fahren. Er
verwandelt jeden Eisenbahnwagen in einen Triebwa¬
gen. Sodann fährt er mit diesem über entsprechende
Drehscheiben und dreht dieselben durch sein eigenes
Spill , zieht oder drückt eine große Anzahl von Wa¬
gen. auch in Kurven und Steigungen und wirkt im
Gefälle brenisend. Die Jahresersparnis beträgt ge¬
genüber Pferdekräften nahezu 13 000, gegenüber Lo-
komotivkräften 11 500  Mark , nach einer Berechnung,
die der Diplomingenieur Fried-Mannheim in der ge¬
nannten Zeitschrift aufstellt. Wenn dem wirklich so ist,
wäre der Lokomotor vor allem auch für die Groß¬
industrie eine willkommene Erfindung.

= Beim Train im Ost«,». In die Tätigkeit des
Trains gibt ein in der „Nordd. Allg. Ztg." veröffent->
lichter Feldpostbrief aus Russisch-Polen einen inter-
essanren Einblick, der zugleich den Beweis liefert,
daß die Leute von der Proviantkolonne auch gern
einmal in die Schützengräben springen und sich am
Kampfe beteiligen möchten. „Heute haben wir den
ersten dienstfreien Sonntag in der Zeit , in der wir
nun Krieg führen. Man erlebt an jedem Tage so
viel Neues . und Interessantes , daß man ganze Bücher
darüber schreiben könnte, wenn man die Zeit dazu
hätte, zumal wir schon in Belgien, Ostpreußen und
zuletzt in Rußland waren. Am 13. Oktober lagen wir
in einer kleinen Stadt zwischen Radom und Jwan-
gorod. DaS Wetter war seit Tagen saumäßig; immer
Reger». In der Nacht war andauernd heftiger Ge¬
schützdonner und Feuerschein aus der Richtung Jwan-
gorod zu vernehmen. Um 4 Uhr früh ging es los.
Auf grundlosen Wegen (Chausseen kennt man in Ruß¬
land nur wenige) fuhren wir bis an die Achsen iin
Schlamm. Gegen mittag kam endlich einmal wieder
die Sonne zum Vorschein. Schon unser 'Kolonnenname
sagt die Art unserer Tätigkeit. Wir (leichte Proviant¬
kolonne, der ich als Sektionsgefreiter zugeteilt bin)
laden etwa 30 Kilometer hinter der Gefechtsstellung
von einer Fuhrparkkolonne oder der Bahn, und müssen

' dann vierspännig und'  leicht beweglich bis an die
vordersten Linien heran, um an Infanterie , Artillerie
und Kavallerie Proviant (hauptsächlich Kommißbrot
und Hafer) auszugeben. An dem genannten Tage
kamen wir nachmittags bei der Artilleriestellung vor
Jwangorod an. Bei einbrechender Dunkelheit bezo¬
gen wir in der Nähe eines Feldlazaretts schnell ge¬
suchtes Quartier . Immer rin m Ställe und Scheunen,
was rein ging, und wir wie iminer hinter den Pfer¬
den im Stroh . Während der Nacht fuhr etwa 30
Meter von uns entfernt eine Batterie auf, und nuir
ging das Feuern los. Die Artilleristen brachten uns
vorher Befehl zum Satteln , aber da wir von unserer
Führung keinen Befehl hatten, schliefen wir oder woll¬
ten wenigstens schlafen. Jetzt mischte sich auch I »»-
fanterie- und Maschinengewehrfeuer ein. Russische
Scheinwerser spielten. Zur Abwehr Wurden von un¬
serer Infanterie Strohschober angezüudet. Die Russen
versuchten wieder einen Ausfall . Sie mußten dabei
zwischen diesen brennenden Schobern hindurch und
wurden natürlich in dieser tadellosen Zielrichtung
reihenweise niedergemäht. Mein« Sektion und mich
packte die Lust, uits in die Schützengräben zu bege¬
ben und an dem allgemeinen Wettschießen teilzuneh¬
men, ohne Befehl zu haben. An die Gefahr denkt man
in solchem Moment gar nicht. Leider mußten wir
um 4 Uhr morgens bei den Wagen sein, und so spät
oder vielmehr früh war es inzwischen geworden. Nach¬
dem wir entladen hatten, nahmen wir Verwundete
mit zur Krankensammelstelle."

Ssöenket öer Mrmen
am hl. WeihaachLsftfte'

Wohl dem, dem heut' in treuer Liebe Kreis
Der Mucker Blick die holde Botschaft kündet!
Wohl dem, dem heut' das liebe TannenrciS
Die Baterhand mit stiller Lust entzündet.

Doch jener dentt, die. bar jedweden Glücks,
Von jeder Weihnachtsfreude ausgeschlossen.
Durch eure Fenster lugen trüben Blicks,
Das Elend nur. die Trübsal zu Genossen.

Ja denkt der Armen! Denkt in Schnee und Wind
Heut an der Witwe arme Keine Buben;
Denkt an des Bettlers, an des Nachbars Kind
Im Dachraum und in scuchte« Kellerstuben.

O laß es leuchten in die Nacht hinein.
Ins Kämmerlein der Darbenden, der Kranken,
Laß es ein Wcihnachtsfcst für alle sein,
Zum Fest der Liebe Gott durch Liebe danken.

Verantwortlich : Adam Etienne,  Oestrich

Leldumform für Iinaben.
Der sehnlichste Wunsch unserer

briegspielenden männlichen Tugend
ist jetzt fast in jedem kaufe — eine
wirkliche Uniform , wenn sie sich
mit „blinden Waffen' , der Kot ge>
horchend, auch wohl oder übel zu¬
frieden geben müssen, die künftigen
„kelden des Vaterlandes ", so möchten
sie aber doch wenigstens eine echte
Uniform, wie sie auch von den wirk¬
lichen Soldaten getragen wird , be¬
sitzen. Da die Erfüllung dieses
Wunsches mancher Nlutter aus nahe¬
liegenden Gründen unmöglich scheint,
möchten wir hier darauf aufmerksam
machen, daß eine solche Vnabenuni-
form mittels eines guten Schnittes
aus abgetragenen kerrenkleidern leicht
zu beschaffen ist und von jeder Srau
ausqeführt werden kann. Zu der
Seldunrform läßt sich jeder graue
Anzug oder Mantel benutzen, aus
denen die genannte Uniform fast
kostenlos^herzustellen ist. Man ent-
fernt dabei etwaig« schadhafte Stellen
und führt den Vnabenanzug genau
der dem Schnitt beigegebcnen Anlei¬
tung entsprechend ans . Er ist in
20, 22. 24, 2S cm halber Dberw.cite
für 80 Pf.  zu beziehen von der
Modenzentrale Dresden-U. 8. /*■©•

Nr. 18075.1
Eeldupikorm.



stehen In Eleganz , Passform und Qualität
aut der höchsten Stute und sind deshalb

MM- allgemein bevorzugt.
Ferner empfehle meine grosse Auswahl ln Damen-. Herren - und
Kinderstiefeln und Schuhen Jeder Art z« den billigsten Preise «.

Arbeiter -Stiefel in nur besten  Quali täten.
jjljjr - Hur erstklassige Fabrikate!
Ein Versuch macht Sie zum dauernde « Kunde«.
— Reparaturen gut , schnell und billig.

Schuhwarenhaus

Eltville a. Rh.
Schwaibacherstrasse 5.

JOHANN EGE RI
OESTRICH k*  t-

„ —i Reichhaltig sortiertes Lager Sa

Öhren , 6o !d~u. Silberwaren
aller /kt xa  Sctsserst billige« Preisen . Gross«
Jkss-wahl In Harras - and Damenbrüten , Kneifer,
g z=cza Therasometer «ad Barometer . r== ss

SS »etliche Reparaturen an  Ohre «, Schraaeksaches and
GcgsnstSrtdaa ws"tk>s gut isßd billig ausgeführt

Ein Besuch Das neue

meiner Verkaufsräume bietet einen in¬
teressanten Ueberblick über die Reich¬
haltigkeit meiner Auswahl.

Sie werden sich überzeugen,
dass meine Auswahl und Preise uner¬
reicht sind . Ihre Fahrt nach Wiesbaden
macht sich bezahlt.

<po Wiesbaden,
Segall

Lasiggasse 35 , Ecke Bärenstr.

Achtung 1! Ausschneiden ! Bares Seid!

Besondere Vorteile für den Y/eihnachtsbednrf
bin ich in der Lage meiner werten Kundschaft dieses Jahr zu bieten. Ich verkaufe von jetzt bis Weih¬
nachten von » s » » ZW „ der jetzigen Saison für Herren und

■ä»  Ulster und Anzüge ssssss
einen Posten . zeit sehr gut eignen, die im Sortim.
nicht mehr vollständig, zu jedem mir annehmbaren Preise. Mehrere 100 Paar Hosen .- letzte Neuheiten,
für Herren und Knaben, auch für Schulzwecke geeignet, darunter welche aus Schafwolle und von Resten
geschnitten, Joppen . Cape », Gummi -Mäntel werden zu sehr billigen Preisen verkauft. * I§ ganz
besonderen Vrlrgenheitskanf empfehle 1 Posten Herrrn -palrtots und -AnMg - . vorjährige
Sachen, welche von verschiedenen Gelegenheitskäufenherrühren , deren früherer Ladenpreis l5—30 Mk.
war , jetzt 10 « . 15 MK. 1 Posten Knaben -paletotv « nd Anzüge fchon von Mk . 3 .75 an.

Mein Kerren -KonfekLions -Werkcrrrf
befindet sich nur im ersten Stock , deshutb

nerknufe stcrunend billig.

Trotz täglicher Steigerung
der Lederpreise habe ich mich
entschlossen, weil ich Geld „
brauche, von meinem Riesen¬
lager in

Siiim verschiedene Lagerposten und Einzelpaare
in Damen - nnd HerrenKirfcl in ver¬
schiedenen Lederarten
zum Verlustpreise ^ ?uvon Mark kausen.

1 Posten -Zerren - u Damenstiefel in bekannt guten, erprobten Qualitäten . __ .
vorzügliche Paßform , darunter sehr viele Einzelpaare (auch in Goodyearwelt und farbig ) K |j
deren früherer Preis 8.k>0 bis 14.— Mark war . . . jetzt 9 Mark und 7

Kinder - und Kchnlstirfrl (auch mit warmem und wasserdichtemFutter ) mit und ohne
Lackkappen(schwarz und farbig), darunter Neuheiten der letzten Saison, sehr preiswert . Mehre
Dutzend Kinder - nnd Knabrnstirfel , wovon nicht mehr alle Größen am Lager, darunter Fabrirai ^
die ich nicht mehr weiterjühre , jedoch nur gute Qualitäten , zu nnd unter Einkaufspreis , >sämttiw
Winterartikel , Arbeitsstirfel nnd prima KchulSiefri , ;« äußerst billigen Preisen , -f
beliebteü Kackfischstielel w. Zerrenstirfrl mit Doppelsohlen sind wieder eingettoffen. Um rnem
Leistungsfähigkeit zu beweisen, offenere 1 Posten erslkiajsiges Fabrikat , letzte Neuheiten dieser SM>o s
für Herren und Damen, welcher für erste Firmen des In - und Auslandes bestimmt war , als ~ >
nachts-Geschenke sehr geeignet, weil in Luxusausführung , jedes Paar
regulären , Verkaufspreis.

3 - 5 Work unter
J . Arachman »-

dew

Wiesbaden,nur Neugasse 22
Erste » »nd größte » Geschäft dieser Art am Platze.

Part u.

I. Stock
Kaufen Sie jetzt schon für Weihnachten, es ist Ihr eigener Vorteil. Ein Versuch macht Jedermann zum dauern •
Kunden. Sonntag bi ® 7 Uhr abends geöffnet . Für K' " ine nnd Stiftungen hake ich «nt .>5 __
schenke J« ertra billigen Preisen , teilmerse nntrr Ginda »f»preis . Beim Einkäufe im Bcttage von Wi». «
erhält jeder Käufer, der diese Anzeige mitbringt , 1 grotzr R " srtasche als Geschenk , beim Einlauf von
eine schöne Damrntzandtasche . Krachten Sie , datz ich in einer Seitenstratze mahne nnd mein Haup »"^
stch im 1. Stock befindet , deshalb menig Unkosten , darum gute Waren tu billigen Preise ».

Borde.
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§. & G.  Ndrian
t!o
B

KokspedileureS. M. des Kaisers u. Königs

Wiesbadense.
L Sabndokstr.

Kr. 6
Telephon 59

U. 6223

s2l/i
§:o:cn

| Möbeltransporte |
I nach ollen plätten des 3tu  und Ruslandes  |

Verpackung von Lias, Porzellan eic. D
R Lewättrie Packmsister ^ Ligsnes persona! V
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Wir liefenDruckarbaUen für alle Zwecke
In nur bester Ausführung,
kürzester Zeit und äussersi

Druckerei von
Adam Etienne,

Oestrich a. Rhein.

Dentist
BIJlGEfl :: Mainzerstrasse 5 5/i«
__ _ Telephon 256 -
Künstliche Zähne, Plomben, Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

SAASS

Elegant« Stiefel,
Strapazier*
Arbeltsstlefel
Jafldstlefel.

Chice formen
selbst In dea

niedrige«
Preislagen.

Diele , Latten , Späher " -
Verprchlattrn , Stabbord

Futzbovenriemcn,
Pfähle , Staugen,.

!Torfstreu und
i *.
- alle Sorten , stet-

j billigsten Preisen aus ^age
Otto Eger,  .

I Winkel am R h 0 ' 1

Hausschuh«,
Tanzschuhe,

Moderne
Helbsohuhe,

Kinderstiefel

Touristen-
Stiefe',

Bamasohen
Turnschuhe,

Sandalen,

reichhaltig «^ ’ ^^ interessantes »«5
gediegenste

ZtiiscM rar leflW
Kiemuer- Zicnter

ist und bleibt di®
vornehmi!lostrißf‘e

BERLIN SO.16
Cöpemcker Stras8®„ linden

ln der Tier -Bör *0 BbeI
Sie alles Wissens * „,«!■-
Gefläjrel ,H>u»( ^ es en,
vögel,Kanin« 5 «finorivU
Schate , Biene " *UPw. u»* -

für Selbstabholer ^
frei Han» nur »

»rh. lteB<ll«""|h<>'fr*_- --
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